
die Kommunisten als Lente, deren  ganze Kunst darin  besteht, 
die Arbeiter vor die Gewehrläufe d e r S taatsbestie  zu bringen. 
E r geht zur Sozialdemokratie. Eine w irkliche Bedeutung 
können die schönen revolutionären Paro len  e rs t dann erlan­
gen. wenn durch sie die S taatsbestie  vor d ie  Gewehrläufe der 
Arbeiter gebracht wird. D as V erbrechen d e r  KPD. ist nicht.

daß sie von der gew altsam en Auseinandersetzung überhaupt 
spricht, ihre Demagogie besteht nur darin, daß sie von diesen 
Dingen redet und dabei das Gegenteil von ihnen tut. Im  Gegen­
sa tz  daza  besteht die Aufgabe einer revolutionären" Parte i 
darin, um ein W ort M atteottis zu gebrauchen, Dinge zu tun, 
von denen man nicht spricht. . . -1-

jScM e5 u n d  W i r t s c h a f t

.. r l a s  i m  « e r  z c U O M a H u u
W ohin d ie  verbohrte  QewerkschaftspoKtlk d e r  KPD. fü h rt 

d as zeig t sich Jetzt auch schon dem eingefleischtesten Moskau- 
Anbeter. sofern e r  nicht fü r seine Zutreiberdienste für d ie 
Gewerkschaften von M oskau bezahlt w ird. Die A rbeiter, die 
von d e r KPD. in d ie  G ewerkschaften getrieben w erden, w erden 
dort, ob sie wollen oder n ic h t vom G ew erkschaftsgeist be- 
einflnfit and w erden m it d e r  Zeit zu S tü tzen  der Sozialdemo­
kratie. anch w enn sie sich noch so  radikal gebärden. D a» 
zeigt sich w ieder erneut an  einer Konferenz von 87 KPD-- 
Betriebsräten aus 12 B erliner Großbetrieben, d ie  zn den  Be­
triebsratsw ahlen SteUnng nahm. Die Konferenz beschloß, einen 
Aufruf an <De kommunistischen A rbeiter zu erlassen nnd  als 
Flagblatt zn verbreiten. In diesem  Aufruf heißt e s:

„Um die Parteiführung zu r Aufgabe ihres falschen K urses 
zu zwingen, und vor allem im In teresse des erfolgreichen 
Kampfes einer geschlossenen A rbefterfront rufen d ie Unter­
zeichneten B etriebsräte und Funktionäre alle Genossen und 
Kollegen a u t  mit uns gemeinsam za kämpfen und bei der 
bevorstehenden B etriebsra tsw ahl:

1. Die Anfc teilen* sogenannter ro te r Listen
2. Nnr Md freigew erkschaftlichen L isten zn
3. Dafür zu kämpfen, daß diese Listen mit revolutionären 

Kollegen besetzt w erden.
Kollegen. Genossen! Duldet nicht in feiger Passiv itä t, daß 

die verbohrten Instanzen den Einfluß d e r  kommanistischen 
Bewegung vernichten.. S e tz t euch mit uns in Verbindung. 
k im nft gemeinsam mit uns Wr die Stärkung des kommunisti- 
schen Einflusses in den B etrieben.“

Auf freigewerkschaftlichen Listen zu kandidieren, heißt 
natürlich, sich dem Kommando der G ew erkschaftsbesitzer 
unterordnen. Die „revolutionären Kollegen**, d ie als Kandi­
daten  aufgestellt werden, m üssen, bevor sie auf die Kandi­
datenliste d e r A m sterdam er zugelassen w erden, sich selbst­
verständlich verpflichten, die Parolen d e r G ewerkschaften zu 
befolgen, oder richtiger, die Gewerkschaften w erden  nur solche 
R ev o lu tionäre" zulassen, d ie schon in d e r V ergangenheit 
gezeigt haben, daß  sie au f den Noske-Brolat-Kulrs einge­
schworen. also b ra v e  Sozialdemokraten, sind.

Die Mitgliedschaft in dien Gewerkschaften läß t natürlich 
gar keine andere Politik zu. als sie d e r obige AiHrof aus- 
d rü ck t D as w eiß jeder, d e r  in  d e r  G ew erkschaft und im 
Betriebe I s t  D as begreifen nur die blinden B ürokraten n ich t 
die in den M aschen d e r M oskauer Paro len  stecken. Die Leute 
in Moskau allerdings w issen sehr g u t  wohin ihre Q ew erk- 
schaftspolitik fü h r t S ie 'h ab en  nie e tw as anderes dam it be­
zw eck t als der Sozialdemokratie das Feld zu bereiten, um 
den Kapitalismus zu stützen.

Neben d e r »Rebelhon der G roßbetriebs-Betriebsräte läuft 
bekanntlich nefeh ein anderer Aufruf einer sehr großen Anzahl 
Funktionäre gegen  die deutsche Stalinzentrale, an  d e r  Spitze 
dte beiden nengewählten, also von d e r KPD.iZentrale selbst 
anfgesteilten B erliner S tad träte . D as is t wohl Beweis genug. 
daB sich d ie  KPD. in voller Auflösung befindet- Die Arbeiter, 
die noch nicht völlig vernagelt sind, sollten daraus endHch 
den Schloß ziehen, daß sie neben dem  Gewerkschaftsbuch 
auch d a s  der KPD. in den Müllkasten w erfen müssen, um  sich 
in revolutionären Betriebsorganisationen zusammenzuschHeßen. 
w o sie ihre Geschicke selbst meistern. , .

Die Wirkung.
Die Auswirkung der blöden . Zellen taktik“ hat sich bei der 

Betriebsratswahl der Berliner W asserwerke gezeigt Hier hatte 
die KPD. bisher von den 11 Arbeiterraten 9 inne. in dem soeben 
neugewählten nur 4. In den Berliner Elektrizitätswerken A-G. 
brachte sie es gar nur auf einen Sitz, während die Gewerkschafts- 
Ihte 17 erUelt.

Es wird entlassen.
Wie d e r  „Chemnitzer Volkstimme“ mitgeteilt w ird, haben 

die EHtewerke in Siegm ar, in denen bisher noch e tw a 300 
Mann beschäftigt w urden, am  W ochenende sämtliche A rbeiter 
entlassen. Nur die M eister. V orarbeiter und Lehrlinge arbeiten 
noch w eiter. Um eine dauernde Stillegung der W erke soll es 
sich nicht bandeln.

•

Wirtschaftskrise in Polen.
Bel den polnischen Staatseisenbahnen sind in den letzten 

Monaten rund 30000 A rbeiter entlassen worden, d a  d ie A r­
beiten zur Ausbesserung der A nlagen bis auf ein Minimum ein­
geschränkt wurden. Infolge des ständig abnehmenden G üter- 
und Passagierverkehrs w erden verschiedene, wenig benutzte 
Züge ganz aufgegeben und d ie noch laufenden im W agenbe­
stand verkleinert. *

D er Rückgang des G üter- und Personenverkehrs bei den 
polnischen Staatseisenbahnen ist das Spiegelbild d e r rückläu­
figen W irtschaftskonjunktur, die auch vor dem A grarstaat Polen 
keinen H alt m aoht •

Riesenarbeitslosigkeit in England.
Die Zahl der A rbeitslosen betrug  am 24. Februar 1 539 900. 

D as bedeutet gegenüber der A rbeitslosenzahl d e r vorberge- 
gangenen W oche eine Erhöhung nm 15 359 nnd gegenüber dem 
gleichen Zeitpunkt des vergangenen Jah res  eine Erhöhung um 
147 439. Die Zunahme d e r  A rbeitslosen is t besonders auf die 
schlechte Geschäftslage in d e r  Textilindustrie ziirückzuführen, 
im f t r  ffle Arbeitsze it w eite t verknre i w orden is t -------------------

München.
Am 22- März, abends 8 Uhr, findet eine

Oedächtahleter ffir d e  M n g h fcne a
unter Mitwirkung der freien Sänger, statt.

Musik — Ansprache — Rezitation 
Zur Deckun? der Unkosten —.30 Mk„ Erwerbslose —.10 Mk. 

Lokal wird durch Handzettel bekanntgegeben.
Ortsgruppe München.

Ortsgruppe Bonn.
Jeden  Dienstag, abends 8 Uhr. D isknssionsabend bei Gen. 

Fö ideran . D oetschstr. 5.
Sjmnpathierende nnd KAZ.-Leser haben Z u tritt 

D ortselbst können anch die  Zeitungen bestellt werden.

Jeden Samstag. 
M aier. Frießengasse

Halle.
Jeden  Freitag, abends 7,30 Uhr, Mitgliederversammlung 

im Volkspark, B urgstraße. /

W
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivohri. 

Sch lo tgasse, öffentliche Diskussionsabende s ta t t

Eisleben.
Jeden Sonnabend, abends 7,30 Uhr. öffentliche Dtsknsskms* 

abende. Lokal wird durch die Zeitungsobleute bekanntgereben.

Eine Million Arbeitslose in Japan.
In Japan steigt die Arbeitslosigkeit katastrophal an. Die 

Arbeitslosenziffer w urde Anfang M ärz auf 1 Million geschä tz t 
B esonders groß ist d te  Arbeitslosigkeit in  d e r H auptstadt Tokio, 
wo die Aufbauarbeiten d e r 1923er Erdbebenkatastrophe und die 
in aller W elt zusammengeschnorTten M ittel dem  Ende en t­
gegengehen. Japan ist ein kleines, aber dichtbevölkertes und 
industrialisiertes Inselland, das in d e r Hauptsache auf Ausfuhr 
angewiesen ist. Man befürchtet Arbeitslosenkatastrophen.

Krise in der Japanischen Textffindnstrie.
T ó k  1 o .  5. M ärz. In d e r  japanischen Textilindustrie droht 

eine Krise auszubrechen, da  die Textiluntemehrnungen beab­
sichtigen, in allernächster Zeit w egen Absatzmangels an den 
Auslandsmärkten 800000 A rbeiter zu entlassen. (? ) Die Re­
gierung w ird sich am  Mittwoch mit dieser Angelegenheit be­
schäftigen und die nötigen Maßnahmen treffen, um eine Stille­
gung d e r  Betriebe zu verhüten. Der Handetsminister erk lärte, 
die Regierung w erde d e r Industrie w eitere  Kredite zur Verfü­
gung stellen. -

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. im Lokal G ladow. M alpiaquet- 
straBe 34.

fc BmH .
Jed en  2. and 4. F re itag  im  M onat abends 8 Uhr, bei Reibe. 

Q ttschiner S tra fe  K .
14. B n k i

Jeden  Freitag, abends 8 Uhr, bei Speisebecher, H erfurt- 
s traße  26.

15. D t i k t ,
Jeden  F reitag, nachm ittags 5 U hr, bei Jahnke. Nieder- 

17 Btxfrfc«
Jeden  Freitag, abends S Uhr. bei Kasche, Lichtenberg, 

M arktstraSe 7.
21. Beairfc.

Jeden  4. Freitag  im  M o n a t abends 8  Uhr, bei O tto  Gebaner. 
Now aw es, W aüstra te .

OeHeaflhhe
am Donnerstag, den l 3. M in  1930, 19 Uhr,

in d e r
Kindl-Brauerei, Neukölln, Hennannstraße.

Them a:
Tariffaschismns oder Massenaktion?

F re ie  A u ssp rach e .

Kommunistische Arbeiter-Partei. Allg. Arbeiter-Union.

„Hoch der Achtstundentag“.
Der im tosel-Verlag beschäftigte Buchbinder F. Jahns 

brachte es fertig nach A rbdtsschluß seines B etriebes bei d e r  
Firm a Behrends im gleichen Gebäude wochenlang U eberstun- 
den zu schieben. Dieser Jahns is t stram m  gewerkschaftlich 
organisiert und batte nebenbei noch als B etriebsrat die Inter­
essen seiner Kollegen zu „vertreten“. Das V erhalten dieses 
mustergültigen Exemplares von „A rbeitervertreter“ ging selbst 
der lainmsgednldigen Belegschaft über die Hutschnur. Keines­
wegs zog d ie Belegschaft aber an diesem handgreiflicher» Bei­
spiel die einzig richtige Erkenntnis, d ie  V ertretung ih re r u r­
e igensten  Klasseninteressen in die eigene Hände zu nehmen, 
sondern sie wählte sich auf der Grundlage des B etriebsräte­
gesetzes einen „besseren“ V ertreter. Die Verbandskollegen 
aber müssen dulden, daß  d ieser Jahns Mitglied Jh re s “ V er­
bandes b le ib t und w eiter vom  Klassenkampf fa se lt S o  will 
es der Gedanke der gewerkschaftlichen Massenorganisation.

Die Münchener Genossen zur ZAS.
Die heute anw esenden Genossen der KAP. und AAU. und 

die mit ih r sym pathisierenden Oenossen haben die  Ausführungen 
von der Zentral-Ausschußsitzung entgegengenommen und stellen 
sich genau so  einmütig auf den gleichen Standpunkt wie es auf 
der Zentral-Ausschußsitzung m it gutem Beispiel w ar. W ir fondern 
alle Genossen auf. von jenen Genossen, die unverantwortlich an 
der proletarischen Partei- und Massenorganisation gehandelt to­
ben, abzurücken und d ie  Reihen zu schließen im Sinne der 
Zentral-Ausschußsitzung der KAP* AAU. und KAI

J i Ortsgruppe München.

n a  skHciae ArheifsiesitiicM
Nach dem B elicht d e r  Retchsanstalt stieg die Zahl der 

Hauptunterstützungsem pfänger in der letzten W oche des Fe­
b ruar im Reich um 25 000 auf 2 365 000. D as ' ist eine Zahl, 
w ie sie seit d e r  „Stabilisierungskrise“ nicht erreich t wurde 
um diese Ja h re sze it w o d ie  Bekleidungsindustrie fü r d ie Som­
mersaison schon recht flott A rbeitskräfte aufnim m t Auch im 
Baugewerbe, d a s  Außenarbeit gestattet, sieht es rech t mies 
aus.

In der letzten Februarwocbe stieg d ie  Zahl der A rbeit­
suchenden im Bereich des A rbeitsamts Brandenburg um 3499 
au f 501457, gegenüber einer Zunahme von 8420 in d e r Vor­
woche. davon kam en auf Berlin 343 554. Die Zahl d e r  Haupt- 
unterstüttungsem pfenger in  der versicherungsmäßigen Arbeits- 

vkaeiran terstü tzung  betrug 323984. in der Krisenunterstützung 
41 213, zusammen 365197 Personen, davon kamen auf Berlin 
in d e r Arbeitslosenversicherung 193026. in der Krisenfürsorge 
35062 Personen. Im Bereich des Arbeitsamts Brandenburg gibt 
es demnach 136 260 registrierte Arbeitslose, die keine U nter­
stützung bekommen, resp. von den Bettelpfennigen d e r „Wohl­
fahrt“ leben müssen.

M a sse a e n tia ssu n g  hei d e r  BVG.
Bei d e r städtischen Verkehrsgesellschaft is t nunmehr die 

Entlassung von vorläufig 1000 Arbeitern zur Gewißheit gew or­
den. D er V erkehr geht infolge der W irtschaftskrise und der 
Tariferhöhungen ständig zurück. Die Riesengehäher für die 
Lütke. B rolat usw . mit 300000 and 72000 Mk. w erden natürlich 
nicht abgebaut — „ -  — -
— W ö m  auch? D ie A rbeiter üben ja- Gewerkschaftsdisziplin.

•  ®

Marxistische Bibliothek.
Band 1. N. Lenin: „Der Imperialismus als jüngste Etappe des 

Kapitalismus“. Leinen 2J50 Mk.
Band 2. N. Bucharin:- „Die politische Oekonomie des Rentners“. 

Leinen 4.—  Mk.
Band 3. Fr. Engels: ..Ludwig Feuerbach und der Ausgang der 

klassischen Philosophie“. Leinen 2.50 Mk.
Band 4. ..Karl Marx als Denker. Mensch und Revolutionär“ (Ein 

SammeRxjch. herausgegeben von D. Rjazanow). Leinen 
3£ 0  Mk.

Band 5. J . Stalin: „Probleme des Leninismus“. Leinen 4J50 Mk. 
Band 5a. J. Stalin: „Probleme des Leninismus“. (Zweite Folge. 

Leinen 4,— Mk.
Band 6. J. Stalin: „Auf dem W ege zu n  Oktober“. (Reden und 

Artikel von Februar bis Oktober 1917.) Leinen 35 0  Mk. 
Band 7. K. M arx: _ .D er 18. Brumaire des Louis Bonaparte“

Band
Band

,  ; ,  J k r .
L^cincn 3," * Mk.

8. N. Lenin: „A tftatkn und Propaganda“; Leinen 3.— Mk.
9. N. Bucharin: „Der Imperialismus und die Akkumulation 

des Kapitals“. Leinen 3.— Mk.
Band 10. N. Lenin: „Ueber Gewerkschalten“. Leinen 3.— Mk.
Band 11. Th. Roth st ein: „Beiträge zur Geschichte der Arbeiter­

bewegung in England“. Leinen 550  Mk.
Band 12. N. Bucharin: „Imperialismis und Weltwirtschaft“. Lei­

nen 350  Mk.
Band 13. „Spinozas Stellung in  der Vorgeschichte des dialektischen 

Materialismus*4. (Mit einer Einleitung von Hermann 
Dunker.) Leinen 3.— Mk.

Band 14. A. ThaVieimer: „Einführung in den dialektischen Mate­
rialismus“. Leinen 3.— Mk.

Band 15. J . Luppol: „Linln und die Philosophie“. Leinen 4.—  Mk.
Band 17. M. N. Prokrowski: ..Historische Aufsätze“. Leinen

3.— Mk.
Band 18. Lenin-Plechanow: „Tolstoi im Spiegel des Marxismus1 

(Ein Sammefeand.) Leinen &— Mk.
Band 19. N. Lenin: ..Staat und Revolution“. Leinen 250  Mk.
Band 21. G. Plechanow: ..GrundProbleme des Marxismus“. Leinen

3.—  Mk.
Band 22. E. Peschukanis: „Allgemeine Rechtslehre und Marxis- 

nais“. Leinen 4.—  Mk. /

Frankfurt a. M.
8 Uhr abends: Versammlung bei Karl 
10.

glcfcer-Eckc
Freidenker-Literatur.

Bakunin. Freidenker tum
Brow n. Kommunismus und Christentum
Corvki, Pfaffenspiegel
Fereal, Geheimnisse der Inquisition
Ferch, Zölibat
F lörke, D as Kirchentum
Henel, Thron und A har ohne Schminke
Som m er. Geschichte d e r Religionen» 4 Bde.
W endel Dié Kirche in  d e r  K arikatur
Die K löster d e r Christenheit

K d ttf -B U e r .
Conradi, Geschichte der Revolutionen. 2 Bde.
— V ölkerschlachten und Klassenkämpfe, 2 Bde. 
H enel. 400 Jahre Schindhider
Schultz. B hit und Eisen. 2 Bde.

M oderne Sexualw issenschaft. 
Hirschfeld. Empfängnisverhütung 
Hodan. B ub und Mädel
— Geschlecht und L iebe
— Sexualelend und Sexualberatung 
Nemilow, Die biologische T ragödie d e r  F rau  
R ühle-G erstel. Sexual-Analyse

brosch. 1,— M. 
geb. 3k— h 
geb. 3r— „ 
geb. 4,— „ 

kart. 1,75 .. 
geb. 350 „ 

k a r t  150 „ 
brosch. 350 „ 

geb. 3.— „ 
geb. 250 „

geb. 10,— M . 
geb. 150 „ 
geb. !v— „ 
geb. 8,—  „

brosch. 1,25 M . 
k a r t  250 „ 
geb. 11,— „ 
geb. 14,— „ 

brosch. 250  „  
k a r t  '3 5 0  „ 
geb. 5,— „ 

k a r t  350 „W inter. Abtreibungsseuche 
— A btreibung oder Verhütung der Schw angerschaft

brosch. —5 0  ..

Die „große Zeit“  bn Spiegel d e t L iteratur.
B echer. K läber u. a. „Der Krieg“ .  H albl. 250, Ganzl. Mk- 3 ^ 0
Barbusse. ..Das F euer“ Ganzl. „ 7,50
BeumeIburg, „Sperrfeuer um  Deutschland“.

kart. 5^— „ 3  „  65 0
Frey. „Die Pflasterkästen“ -  -  fc—
Jünger, „Feuer und B tat“ •• -  5,—
G laeser. „Jahrgang 1902“ -  « fc—
Passos, „Drei Soldaten“, k a r t  2,80 » „ 4*80
Plivier. „D es K aisers Kulis“, Halbl. „ 2,—
Remarque, ,jlm W esten nichts Neues“ k a r t  4,— Ganzl. „  fc—
Renn, „Krieg“ brosoh. 4 5 0  „  „ fc—
Sinclair, „Jim ie Higgins“ . k a r t  2,80 „ „ 4,80
Scharrer, „Vaterlandslose Gesellen“, kart. 3,50 „ „ 5,—
Schocholow, „Der stille Don“, brosch. 5,—• ,. « 7,-—
Thom as. „W ir brauchen einen Krieg“ . brosch. .. fc25
Tuaholski. „Deutschland über alles“ , k a rt. 3 ^0  Ganzl. „  5,—
WUke. „Prisonnier Halm“ —  » fc—
Za beziehen dnreh «ae l T i l l i  mmw. ffir

f  Berlin SO  36, L ausitzer P la tz  13.

H erausgeber und für den Inhalt verantw ortlich: W . p e tz .  
Berlin. D ruck: D ruckerei für A rbeiter-L iteratur. W. Iszdonat,, 

B erlin 0 1 7 .

Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinend»

„Jtounmiittfrtfd)* 3lrbetter»3eitititg"
Owan dar In an n M M sn  AiMter-Partel Dialwhhnü

per Poet — frei H aas 
D er Bestellzettel Ist a b  D rucksache oder penOnUch a n  

dte Bachhandhing M r A rbeiter-L itera ta r. Berlin SO  36. L a»- 
sMssr P la tz  13. za
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Nodi sind nldil
Che d e u ts c h e  S o z ia ld em o k ra tie  w e n d e t sich  in  e inem  

A ufruf a n  a lle  „ rep u b lik an isch “ G esin n ten “, um  d e n  T a g  
d e s  S ie g e s  ü b e r d ie  K a p p -P u tsc h is te n  festlich  zu  beg eh en . 
S ie  sp e k u lie rt d ab e i, w i e  i m m e r ,  au f d ie  V ergeß lich - 
k e it d e r  P ro le ta r ie r .  W e lc h e n  in fam en  V e rra t G e w e rk
sc h a f te n  u n d  S o z ia ld e m o k ra tie  in  d e n  l a g e n  d e s  K app- 
P u ts c h e s  a m  d e u ts c h e n  P ro le ta r ia t  b e g a n g e n  hab en , d a ­
v o n  sc h w e ig e n  s ie  s ich  n a tü rlich  a u s . -

S ie  w ä h n te n  d ie  R ev o lu tio n  to t  un d  b eg rab en , sie 
a lle , d ie  d ie  b ü rg e r lic h e  K la sse n h e rrsc h a f t m it ih re r  k ap i­
ta lis tisc h e n  A u sb eu tu n g  un d  V e rsk la v u n g  d e s  M en sch en  
d u rc h  d e n  M en sch en  e rh a l te n  w ollen , u m  d ie  R eg ie ru n g s­
u n d  A m tssesse l f ü r  s ich  z u  re tte n , d ie  d ie s e  K lassen g e­
se llsch a ft no ch  z u  v e rg e b e n  h a tte . D ie e in e n  g lau b ten , 
d a ß  d ie  R ev o lu tio n  a n  d e n  s e e le n -  un d  je u e r lo se n  R ed en  
un d  A rtik e ln  ü b e r  d ie  „D em o k ra tie “  en ts c h lu m m e rt s e i ;  
d ie  a n d e re n , d a ß  d ie  b e tä u b e n d e n  G e se tz e s te x tfa b rik a te  
d e r  N a tio n a lv e rsam m lu n g  ih r  d e n  A tem  g en o m m en  h ä t­
te n . A b e r a lle  w a re n  s ie  d a r in  e in ig , d a ß  N o sk es  M a­
sc h in e n g e w e h re  u n d  M in e n w e rfe r  d a s  B e s te  u n d  w irk ­
sa m s te  g e ta n , u m  d e r  u n g efü g en  w ild en  K ana ille  led ig  
z u  w e rd e n . D ie  R ev o lu tio n  w a r - in  g e s t a l t  v o n  40 0 0 0  
z e rfe tz te n  P ro le ta r ie r le ib e rn  e rsc h la g e n  z u  B o d e  g e s u n ­
k e n . G elo b t se i G u s ta v  N oske! M o ch ten  d ie  K om m u­
n is ten  K rä n z e  z u r  G ru f t t r a g e n  un d  v o n  d e r  A u fe rs teh u n g  
d e r  R ev o lu tio n  fa b e ln . S ie  w ü rd e n  d en  S te in  n ich t v o n  
d e r  T ü r  w ä lzen , d e n  d ie  N a tio n a lv e rsam m lu n g  m it d e r  
„V e rfa ssu n g “ fü rso rg lic h  d a v o r  g e le g t h a tte .

D och  n o ch  e h e  d a m a ls  d a s  O s te r fe s t a n  d ie  b ib lische  
L e g e n d e  v o n  d e r  A u fe rs teh u n g , v o n  d e m  unend lichen , 
ew ig en  F luß  d e s  n a tü r lic h e n  u n d  g e sch ich tlich en  L e b e n s  
e r in n e r t h a tte , w a r  d ie  R ev o lu tio n  w ie d e rg e k e h r t  K aum  
e in  J a h r  n a c h  d e m  A bschlluß  d e s  b lu tig en  R in g e n s  vo n  
1919 e rs c h ie n  d a s  P ro le ta r ia t  w ie d e r  au f d e r  B ild fläche 
u n d  n o ch  in  g rö ß e re r  G esch lo ssen h e it. D ie  K app iade  h a tte  
e& in« F e ld  g e ru fen , a b e r  e inm al d a , k o n n te  e s  s ic h  n ich t 
d a ra u f  b e sc h rä n k e n , d ie  m ilitä r isch -m o n a rch is tisch en  P u t­
sch is ten  z u rü c k z u w e rfe n , m u ß te  e s  ü b e r  d ie se s  Ziel h in ­
a u ss tü rm e n  un d  d em  F e in d , d e r  b ü rg e rlic h en  K la ssen g e ­
se llsch a ft e in e  w e ite r  v o rg e s c h o b e n e  M ach tp o sitio n  zu  
en tre iß e n  su ch en . D e r  M ärz  sc h e in t e in  d e r  T y ra n n e i 
g e fäh rlich e r M o n at. ‘

A ls am  13. M ä rz  d ie  B altik u m h o rd en  a u s  D ö b e n tz  
in  B erlin  einfie len , u m  d e n  S ta a ts s tre ic h  d e r  K ap p -L ü tt- 
w itz  m it d e n  A rg u m e n te n  v o n  R e y o le rk a n o n e n  zu  b e ­
g rü n d e n , b e s tä tig te n  d ie  E re ig n isse  d ie  R ich tig k e it d e r  
gesch ich tlich en  E n tw ick lu n g . D e r  M o n a rch is t KaPP s ta n d  
a u f  E b e rts , d e s  G läu b ig en  d e r  D em o k ra tie  S c h u lte rn  und  
N oske, d e r  o rd n u n g ss tif te n d e  S c h lä c h te r d e s  P ro le ta r ia ts , 
h a tte  d e n  S ta a ts s tre ic h s ä b e l d e s  M ilita ris ten  L ü ttw itz  g e ­
schliffen. D ie  W ie d e rb e fe s tig n n g  d e r  bou rgeo fcen  H e r r ­
sch a ft im  Z eich en  d e r  D em o k ra tie , un d  u n te r  so z ia ldem o­
k ra t is c h e r  F irm a  m itte ls  d e s  M ilita rism u s m u ß te  z w a n g s ­
läu fig  z u  d e m  V e rsu c h  fü h ren , e in e  M flitä rh e rrsch a ft auf­
zu rich ten , d ie  au f d ie  W k le re in se tz u n g  d e r  M o n a rc h ie  a b ­
zw e c k te . W e n n  d ie  B a jo n e tte  u n d  M asch in en g ew eh re  
d ie  w teh tig sten ~ O ru n d h >gen d e r  S ta a ts g e w a lt  w a re n , so  
k o n n te  e s  n ich t ap sb le ib en , d aß  d ie  K o m m and ierenden  
ü b e r  B a jo n e tte  u n d  M a sc h in e n g e w e h re  se lb s t d ie  S ta a ts ­
g e w a lt  a u sü b e n  w o llten , u n d  d a s  in  d e r  F o rm , d ie  ihnen 
d ie  v o rte ilh a fte s te  d ü n k t. K o a litio n sreg ie ru n g  u n d  Nation 
n a lv e rsam m lu n g  h a tte n  re ich lich  d a s  Ih rig e  g e ta n , um 
d en  B o d en  z u  b e re ite n , a u f  d e m  d e r  m onarch istisch -m ili­
ta r is t is c h e  S ta a ts s t r e ic h  e rw a c h s e n  m u ß te , d e n n  s ie  h a t­
te n  m it L is t u n d  G e w a lt  d ie  A u sg eb eu te ten  u n te r  d a s  a lte  
k ap ita lis tisch e  L o h n jo ch  g eb e u g t u n d  in M ach tlo sigke it 
g ezw u n g en . I h r  N o sk e  h a t te  h n  a rb e ite rm ö rd e r isc h e n  
K am pf g e g e n  lin k s  d ie  T ru p p e n  u n d  K om m and ierenden  
fü r  d en  „U m stu rz“  v o n  r e c h ts  g esam m elt.

N un  a b e r  e r in n e r te n  s ich  d ie  b ed ien s te ten  R e g ie re n ­
d en  u n d  ih re  k a p ita lis t is c h e n  H e rre n  d a ra n , d a ß  e inz ig  
u n d  a lle in  d ie  s t a r k e  F a u s t  d e s  P ro le ta r ia ts  d e n  p u t-  
sch is tisch en  S p u ck  z u  b a n n e n  v e rm ö g e . D ie  E b e rtin e r  
b e te te n  a u f  e in m al a n , w a s  s ie  n o ch  a m  V o rab en d  v e r ­
fluch t h a tte n . D ie  R e g ie ru n g  r ie f  d ie  A rb e ite rsch a ft zum  
G e n e ra ls tre ik  au f, d e n  s ie  s e i th e r  a ls  fu rc h tb a rs te s  un­
v e rze ih lich e s  „V e rb re c h e n  a m  V a te rla n d “  g e b ra n d m a rk t

h a tte . D e r  A ufruf d e r  R e ic h sre g ie ru n g  E b e rt-N o sk e - 
D av id -M ü lle r is t e in  D o k u m en t w ie  e s  e in  z w e ite s  kau m  
g ib t. „ P ro le ta r ie r  v e re in ig t E uch! W ir  h a b e n  d ie  R e v o ­
lu tion  n ich t g em ac h t, um  u n s h e u te  w ie d e r  e in e m  b lu ti­
g e n  L a n d sk n e c h ts -R e g im e n t z u  u n te rw e rfe n .“  D a s  w a g ­
te n  d ie s e  "K rea to ren  n le tfe rzu sc lire ib en , d ie  a m  e rs te n  
T a g e  d e s  K a p p -P u tsc h e s  sch leu n ig s t fe ig e  flohen . D ie ­
se lb en  L e u te , d ie  e in  J a h r  sch lim m ste s  L a n d sk n e c h ts ­
reg im e  g e g e n  d ie  A rb e ite r  g e fü h r t h a t te n ;  d e re n  N oske 
„ d en  A rb e ite rn  d ie  Knochfen k a p u tt  sch lag en  w o llte “ . D a s  
sc h rieb en  d ie se lb en  L e u te , u n te r  d e re n  R eg im en t L ieb ­
k n e c h t u n d  zeh n ta u se n d e  P ro le ta r ie r  e rm o rd e t w u rd e n  
un d  d ie  M ö rd e r  f r e i h e ru m lau fen  ließ .

D e r  G e n e ra ls tre ik  s e tz te  m it v o lle r  W u c h t e in , a b e r  
d ie  k am p fg ew illten  A rb e ite r  sa h e n  au ch , d a ß  d ie  R eg ie -nur n  InQirumpnt /Ipr hllltilTPn K laS- rtinK LDCrl-ni/SRC n u r CIII Ilioti uttrctit Mvt tnuuftvii
s e n d ik ta tu r  d e r  B e s itz e n d e n  w a r , w e n n  a u c h  io  d em o ­
k ra t is c h e r  V e rb räm u n g . D ie R e g ie ru n g  K a p p -L ü ttw itz  
w a r  d ie  b lu tig e  K la sse n d ik ta tu r  d e r  B e s itz e n d e n  ohne  
M ask e , a u sg e ü b t in  d e n  F o rm e n  d e r  M o n arch ie , n rit B e ­
v o rre c h  tu n g  d e r  J u n k e r  u n d  S ch  w e r  in d u s trie llen  allein . 
/  D a s  P ro le ta r ia t  a b e r  k a n n te  s ich  w e d e r  f ü r  E b e r t  
noch  K app , w e d e r  f ü r  N o sk e  n o ch  L ü ttw itz  sch lag en . 
A b er e s  e r f a ß te  h ie r  in s tin k tiv  d ie  u n a b w e isb a re  N ot­
w en d ig k e it, m it d e r  N ie d e rr in g u n g  d e s  M ilita rism u s d a s  
S c h w e r t  d e r  b ü rg e r lic h e n  K la ssen h e rrsch a ft, d e r  K la ssen ­
d ik ta tu r  z u  b re c h e n . E s  e rfa ß te , d a ß  G e w a lt n u r  d u rc h  
G e w a lt ü b e rw u n d e n  w e rd e n  k an n , u n d  d a ß  d a h e r  d ie  
e ig en e  B ew affn u n g  d a s  e in z ig e  M ittel se i, m it d e r  b ü rg e r ­
lichen  K la sse n d ik ta tu r  fe r tig  z u  w e rd e n . E s  n a h m  d en  
K am pf a u f  m it d e n  e ig en e n  L o su n g en . D ie  re v o lu tio n ä re  
V o rh u t d e r  d e u ts c h e n  A rb e ite rk la sse  h a t te  a u s  d e n  b lu ti­
g en  E rfa h ru n g e n  d e s  v o rh e rg e g a n g e n e n  J a h r e s  g e le r n t  
D e r  K am pf m u ß te  z u n ä c h s t um  d ie  re a le n  M ach tm itte l 
geh en , u m  d ie  Erbringung d e r  S ta a t s g e w a l t  U n d  so  W ie­
b en  R ä te re p u b lik  u n d  D ik ta tu r  d e s  P ro le ta r ia ts  d ie  a ll­
gem ein en  L o su n g en , n ic h t „D em o k ra tie “  so n d e rn  „ p ro le ­
ta r isc h e  R ev o lu tio n “  g a b  d e m  G e n e ra ls tre ik  d a s  G ep räg e .

N u r w en ig e  T a g e , u n d  d e r  m ilitä r isch  -  m o n a r­
ch is tisch e  S ta a ts s tre ic h  w a r  g e w e se n . D a s  h a tte  n ich t 
n u r  d ie  A u sd e h n u n g  d e s  G e n e ra ls tre ik s  b e w irk t, so n d e rn  
b e s o n d e rs  d ie  W u c h t un d  G e sc h lo s se n h e it m it d e r  e r  
in B e rlin  d u rc h g e fü h rt w o rd e n  w a r. A llein  d ie  A rb e ite r  
k o n n ten  s ich  n ich t d a m it beg n ü g en , d e n  K ap p  un d  d e n  
L ü ttw itz  u n te r  d e m  g ö n n e rh a ften  B eifa ll je n e r  „g u tg e ­
sin n ten “  u n d  „M aßvo llen“  zu e rled ig en , fü r  d ie  d ie  „D e­
m o k ra tie “  e in e  v o r te i lh a f te  K o n ju n k tu r o d e r  e in e  B a c k ­
fisc h sc h w ä rm e re i i s t  S ie  tä u sc h te n  s ich  n ic h t  d aß  s ie  
d ie  L ü ttw itz e  un d  d ie  K app , d a ß  s ie  d e n  M ilita rism u s 
ü b e rw in d en  m uß ten , w e n n  sie  s ich  d e n  W e g  z u r  E ro b e ­
ru n g  d e r  p o litischen  M a c h t fre ile g en  w o llten . S ie  v e r ­
h a r r te n  im  K am pfe  fü r  d ie  E n tw a ffn u n g  d e r  G e g e n re v o ­
lu tion , d ie  m it H ilfe d e r  R e ic h sw e h r, Z e itfre iw illigen , 
S ic h e rh e its -  und  E in w o h n e rw e h re n  d a s  g e g e n  d ie  k a p i­
ta lis tisch e  A u sb eu tu n g  v o rs to ß e n d e  P ro le ta r ia t  b lu tig  zu 
P a a re n  tr ie b . Z u m al in  T h ü rin g en , S a c h se n , M itte l­
d e u tsc h la n d  un d  R h e in lan d -W estfa len  h o lte  s ic h  d ie ..A r-
b e ite rsc h a ft d ie  W affen .

D ie  E b e rt-R e g ie ru n g  w a r  g e z w u n g e n  g e w e se n , sich  
vo n  s tre ik e n d e n  P ro le ta r ie rn  v o r  d e n  P u ts c h is te n ^ v o n  
re c h ts  r e t te n  z u  la s se n . S ie  k o n n te  a b e r  n ich t d a r in  w il­
ligen , d a ß  d ie  k äm p fen d en  A rb e ite r  d e n  p u tsch en d en  
M ilita rism u s z e rs c h m e tte r te n . D en n  n u r  m it se in en  K a­
ra b in e rn  u n d  S e ite n g e w e h re n  k o n n te  s ie  w e ite r  ff lr  d ie  
B o u rg eo is ie  un d  g e g e n  d a s  P ro le ta r ia t  a m tie re n . D ie 
so g e n a n n te  E in h e its fro n t d e r  D em o k ra tie  g eg en  re c h ts  
w u rd e  ra s c h  n ach  d em  W o r te :  * P a c k  s c h lä g t s ich , P a c k  
v e r trä g t 'S ic h ,“_ z u r  E in h e its fro n t g eg en  links, g e g e n  d e n  
,3 o ls c h e w ls m u s “ . J e d o c h  n o c h  z it te r te n  d ie  R eg ie re n d en , 
ih re  P a r te ie n  u n d  A u ftra g g e b e r v o r  d e m  e rw a c h te n , 
k a m p fb e re ite n  P r o l e t a r i a t  N och w a g te n  s ie  n ich t offen 
d en  B u n d esg en o ssen  u n d  S c h ü tz e r  d e r  S tu n d e  zu  B oden  
zu  sch lag en . A uch  d ie s e r  S im son  m u ß te  e r s t  g eb len d e t 
w e rd e n , e h e  e r  ü b e rw ä lt ig t  g e fe sse lt w e rd e n  k o n n te . 
D e r  O e w a lt z u r  W eh rio sm a ch u n g  d e s  P ro le ta r ia ts  m ußte 
fü h re r  w a re n  d a z u  d ie  b e ru fen en . D e r  ü b le  K uhhandel 
d ie  L i s t  d ie  T ä u sc h u n g  v o ra n g e h e n . D ie  G e w e rk sc h a fts ­

s e tz te  e in . D ie  G e w e rk sc h a fte n  b liesen  d e n  G e n e ra ls tre ik  
ab , n o ch  e h e  d a ß  e r  se in e  v o lle  A u sw irk u n g  e r r e ic h t h a te , 
un d  d ie  R e g ie ru n g  M ü lle r-B a u e r w u rd e  d u rc h  d ie  R e ­
g ie ru n g  B a u e r-M ü lle r  e r s e tz t .  E ine  n eu e  R eg ie ru n g , d ie  
n ach  W e s e n  u n d  P ro g ra m m  d ie  a lte  g e b lie b e n  w a r . 
No s ke  h a t te  z w a r  tro tz  d e r  flehe n d liche n  T rä n e n  se in e s  
F re u n d e s  E b e r t  ü b e r  B o rd  d e s  R eg ie ru n g ssch iffs  g e ­
w o rfen  w e rd e n  m ü ssen , jed o ch  d a s  S y s te m  N o sk e  w a r  
geb lieb en .

D ie  a l te  n eu e  K o a litio n sreg ie ru n g  ließ  d e n  m it A r­
b e ite rb lu t g e k it te te n  B u n d  zw isc h e n  D e m o k ra tie  u n d  
M ü ita rism u s so fo rt fu rc h tb a r  w e rd e n . V on ih r  g e w e ih t 
s e tz te n  d ie  M ä rk e r  u sw . m it d e m  w ie d e re n td e c k te n  v e r -  
fa s u n g s tre u e n  H e rz e n  fü r  E b e r t  f o r t  w a s  s ie  n rit L ü tt­
w itz  z u ju b e ln d e r S e e le  b eg o n n en . In  S uh l, G o th a , E rfu r t,

T h ü rin g e n s  u n d  M itte ld eu tsch lan d s  b lu te te n  u n d  s la rb e n  
P ro le ta r ie r  f ü r  d ie  re v o lu tio n ä re n  L o su n g en , w ü te te  m o r­
d e n d , se n g e n d , p lü n d e rn d  d e r  w e iß e  S c h re c k e n . U e b e r  
d e m  re v o lu tio n ä re n  P ro le ta r ia t  in  R h e in lan d -W estfa len  
e n tlu d  s ich  d ie  zü g e llo se , tö d lich e  W u t  d e r  g e g e n re v o lu ­
tio n ä re n  O ffiz ie rskam orflla  u n d  ih r e r  v e r ro h te n  L a n d s ­
k n e c h te . D ie  A rb e ite rsc h a f t h a tte  s ich  h ie r  b e w a f fn e t  
sa m m e lte  e in e  „ ro te  A rm ee44, in  d e r  e s  je d o c h  a n  einè 
h e itü c h e r  L e itu n g  g e feh lt z u  h ab en  s c h e in t  ïïn d  h a t te  d ié  
R e ic h sw e h r-  u n d  Z e itfre iw illig en fo rm atio n en  g e sch lag en . 
E s  g e la n g  d e n  G e w e rk s c h a fte n  d u rc h  V erh an d lu n g en  n rit 

td e r~  R e g ie ru n g ' d e n  Z e n tra la rb e i te r ra t  in  E sse n  z u  b e w e ­
g en , d e n  K am pf a b z u b re c h e n  —  d u rc h  d a s  b e rü c h tig te  
B ie le fe ld e r A b k o m m en  —  un d  d ie  W affen  n ied e rzu leg en . 
B esch lo ssen e  B in d u n g  ach te n d , g a b  a ls d a n n  'a u c h  d e r  
Z e n tra lra t  z u  E sse n  d e n  A rb e ite rn  d ie W e isu n g , d e n  
K am pf e in zu s te llen . M it z w e ifach en  T re u ljru c h  g e g e n  d ie  
B e sc h lü s se  v o n  B ie lefe ld  im d M ü n s te r  ö ffne te  d ie  R e g ie ­
ru n g  w e it  d a s  T o r  fflr d ie  a n s  d em  g a n z e n  R e ich e  h e r ­
b e ig ez o g en en  L a n d sk n ech te  d e r  R e ic h sw e h r u n te r  F ü h ­
ru n g  v o n  d e m  v e rh a ß te n  W a t te r  u n d  w ilh e lm in isch en  
Ju n k ero ffiz ie ren . D ie  R eg ie  ih m : fa b e l te  v o n  e in e r  „ h a rm ­
lo sen  PoIfeeM ction 'V  e s  w a r te t  ab**  40000*11 iarn i un d  
m e h r  a ls  z e h n n u i  so v ie l A r t l le t ic t r i f e  Sie in s R u h rg e b ie t 
sch ick te , a ls  sie n ach  d e m  F r ie d e n s v e r tra g  m it d e r  E n ­
te n te  h a lte n  d u rf te . D e  W u t g e g e n  d e h  J n n e ^ e n T e in d “ , 
d ie  le c h z e n d e  G ie r, ih n  n ied e rzu sch lag en , s ta m p fte  alle 
G e b o te  d e r  K lu g h e it g e g e n ü b e r  d e m  „ ä u ß e re n  F e iq d “  z u  
B o d en , t r ie b  z u  sc h a m lo se n  D e m ü tig u n g en  v o r  ihm . M it 
d e r  f ra n z ö s is c h e n  R e g ie ru n g  k n ü p fte  m an  V erh an d lu n g en  
a n , um  d ie  E rla u b n is  z i l  e rh a lte n , m e h r T ru p p e n  in s  R u h r­
g e b ie t zu  sch ick en , a ls  d e r  F r ie d e n s v e r t ra g  zu ließ . D ie  
d e u ts c h e  R e g ie ru n g  b o t d a fü r  F ra n k re ic h  d a s  R e c h t an , 
F r a n k f u r t  D a rm s ta d t u sw .-v o rü b e rg e h e n d  zu  b e se tz e n . 
D a s  V o rd rin g e n  d e s  re v o lu tio n ä re n  P ro le ta r ia ts  fü rc h te te  
d ie  E b e rt-R e g ié ru n g  v ie l m eh r a ls  d en  so n s t in  a llen  
T ö n e n  v e rw ü n sc h te n  u n e rsä ttlich en  fran zö sisch en  Im p e­
ria lism us.

E s  w a r  offensich tlich , d aß  d ie  A rb e ite r  R h e in lan d - 
W estfa len s , d ie  d u rc h  ih re  B ew affn u n g  e r ru n g e n e  P o s i­
tion  g e g e iu i ie  £ td i | |c k e n d e  m ilitärische- G e w a lt n jeh t b e ­
h au p te n  k o n n ten . D a s  g e s a m te l le u ls c h e  P r o le ta r i a t  h ä t te  
d ie  S itu a tio n  re t te n  können . D och  feirfte e s  a n  d ie s e r  e n t­
sch e id en d en  T a t  E in  M o rd en  s e tz te  ein , w ie  e s  sch lim m er 
d ie  G esch ich te  a lle r  b ish e rig e r  A rb e ite rb e w e g u n g  n ich t 
g e k a n n t J i a t  S ta n d g e r ic h te  a rb e ite te n  T a g  u n d  N ach t; 
V e rh a ftu n g en , M ißhand lungen  w a re n  an  d e r  T a g e s o rd ­
nung .

D ie  T e m p e lh ü te r  d e r  D e m o k ra tie  e rö ffn e ten  un d  b e ­
g le ite ten  ih re n  F e ld z u g  d e r  P a n z e ra u to s  u n d  M inen-, 
w e rfe r  m it e in e r  K am p ag n e  v o n .  L ü g en  u n d /V e r le u m ­
d u n g e n  d e r  re v o lu tio n ä re n  E rh eb u n g , und  e ine  S ch lam m ­
flu t ü b e ls te r  G re u e lm ä rc h e n  sch ließ t d e n  F e ld zu g  ab . E s 
is t  d a s  S ch ick sa l a lle r  b e s ie g te n  ^R evolu tionäre g e w e se n , 
v o n  d e n e n  b e sp ie n  z u  w e rd e n , d ie  v o r  ihnen g e z it te r t  
h a tte n . —. U n d  w e n n  h e u te ' S o z ia ld em o k ra tie  un d  G e­
w e rk sc h a f te n  d e n  16. M ä rz  fe ie rn , so  soll ih n ën  d e r  
S c h re i in  d ie  O h re n  k lin g e n : T a u se n d e  e rm o rd e r te  p ro ­
le ta r is c h e  K ä m p fe r  v e r la n g e n  R ech en sch a ft. U n d  d ie s e  
w ird  g e h a lte n  w e rd e n .

D e n n : N och  s in d  n id i t  alle M ärze  v o r t^ j!
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Millionen, ider im Jahre 1930 durch den Verkauf von 
V orzugsaktien der Reichsbahn beschafft sei, müsse im 
Jah r 1931 durch Steuerm ittel aufgebracht w erden.

D araus ersieht man, daß das Kapital keineswegs seine 
P läne auf gegeben, sondern nur um ein Jah r verschoben hat. Es 
ha t sich schon jetzt ohne Rücksicht auf die Finanzlage einen 
B etrag  von fiOO Millionen gesichert, die durch neue S teuern aus 
dem  Proletaria t herausgepreBt w erden müssen. Nach der Auf­
stellung des „V orw ärts“, die, wie w ir oben nachgewiesen 
haben, zweifellos gefälscht ist, betragen die Heuen Steuerlasten 
d e s  Jah res 1930 1040 Millionen. Dazu kommen 1931 600 Mil­
lionen. In W irklichkeit dürfte aber diese Schätzung um 500 
Millionen Mark zu wenig betragen. Das Kapital hat also eine 
w eit Aber den Youngplan hinausgehende Summe aus der Ar­
beiterschaft herausgeholt Darin Hegt ja <das charakteristische 
Aufbauprogramm d es  Kapitals, dem das Abbauprogramm der 
Sozialpolitik gegenübersteht Dieses Program m  muß aber auch 
verheerende W irkung auf den Reallohn der Arbeiterschaft 
haben, muB aber weiterhin noch berücksichtigt w erden, daß 
bei der sich immer verstärkenden W irtschaftskrise gar nicht 
mit dem eingeschätzten Aufkommen an S teuern zu rechnen ist, 
so  daß fü r  das nächste Jahr ein noch höheres Kassendefizit in 
B etrach t kommen dürfte. Dies bedeutet w eitere Steuern, wei­
te re  Zollerhebungen, w eitere Ausbeutung der A rbeiterschaft 
Dies sind die Auswirkungen des fälligen Kompromisses für 
d ie  Arbeiterschaft.

Die Blamage der Großmäuler am Krawailtag.
Der 6. März hat erneut bewiesen. daB die KPD. nicht« mehr 

hinter sich ha t Die wochenlange pompöse Reklame hat nichts 
weiter auf die Beine gebracht, als jenen Teil jugendlicher und 
verzweifelter Arbeiter, der überall dabei i s t  ScbEeBUch kommt 
es den russischen Beamten in Deutschland auch gar nicht auf irgend­
welche Taten an. Sie wissen sehr gut, daß dafir jedwego geistige 
imd organisatorische Voraussetzung fehlt von ihnen zerstört wwde. 
D as Geschrei ist ausschließlich für Moskauer Gebrauch bestimmt, 
tan in Rußland die Arbeiter bei der Stange zn hallen. W as man 
d o rt der Masse vorzusetzen wagt, dafür folgendes Zitat aas der 
Praw da vom 4. März:

„ D ie  l e t z t e  P h a s e  d e r  M o b i l i s i e r u n g  d e r  
M a s s e n  d e r  A r b e i t s l o s e n  unter Führung der Kom­
munistischen Partei tmd der revolutionären gewerkschaftlichen 
Organisation (!? ) befindet sich vor ihrem A b s c h l u ß  . . .  
fn den letzten Wochen fanden Hunderte (!) von Versammlun­
gen Arbeitsloser s ta t t  die der konkreten Votbereitimg zum 
6. März galten. Zahlreiche Arbeiter in den Unternehmen 
haben ihre Bereitschaft kundgetan. sich den Arbeitslasen­
demonstrationen eine bis zwei Stunden vor Schluß der Arbeit 
anzuschließen. . .
Aehnlicb schrieb die Iswestija. Den russischen Arbeitern 

wird das „Sowjet-Deutschland“ , und damit Hilfe aks nahe bevor­
stehend vorgegaukelt (wie in Deutschland den deutschen Arbeitern 
aus Rußlands. Dagegen halte man die Vorgänge vom 6. März, 
\lie  schon gewesenen Betriebsratswahlen und alles, was die KFD. 
im Laufe der letzten Monate nach an Unfug auszulösen vermochte.

Wer die Arbeitsnachweise und Zahlstellen an diesem Tage 
besucht h a t wird besttäigen müssen, daß da nichts mehr J o s  
war“, als alle Tage. Höchstens, daß man die Gruppen Jugend­
licher bemerkte, die von einem Nachweis zum anderen ziehen und 
ihr gut auswendig gelerntes Sprüchlein besagen. Auch das ist 
auf den Nachweisen tnd überall, wo Aroeiter sich an sammeln, 
schon ein gewohntes BikL Im Reich und im Auslande w ar es 
noch schläfriger als in Berlin.

Eins allerdings haben die Großmäuler aus der Kleinen Alexan­
derstraße in Berlin fertiggebracht durch One Aufschneidereien. Sie 
haben den Zörgiebel-Garden einen Frefcrief ausgestellt wieder 
einmal ihr Mütchen mit dem Gummiknüppel an den Arbeitslosen 
zu kühlen, der Naske-Presse die Gelegenheit den Kommunismus 
lächerlich zu machen tn d  die Arbeiter als „vernünftig*4 zu preisen, 
als, glücklich im  demokratischen Paradies.

Ohhe die von den Remmele uwd- ThM—um heraufbeschworenen 
Prügelattacken der gewerkschaftlich organisierten Schupo wäre das 
Stadtbild kein anderes gewesen als alle Tage. Der Vorwärts 
reg is tr ie rt am  7. M ärz gew issenhaft alle Gruppen undGruppcheu 
von 50. 80, 100. 200 „Kommunisten“ in allen Teilen Berlins und 
macht sich lustig darüber. daB niemand die Parolen der KPD. 
ernst genommen habe. Aber trotzdem w ar das für -die Sozial-

finanzre io rm  folgende 4 Maßnahmen vorgesehen.
1. Die Ausgaben des Rechnungsjahres 1931 sollen von vorn* _ 

herein gesetzlich auf d ie  Höhe d e r Ausgaben des Jahres 
1930 beschränkt werden.

2. Im Rechnungsjahr 1931 sollen mindestens 600 Millionen 
für Steuersenkung verw endet werden.

3. D er Reichstag soll schon je tz t ein G esetz  über d ie  Ein- 
kommensteuersenleung, die am  1. April 1931 in Kraft

. treten  soll, beschließen. Danach soll die L ohnsteuer um 
280 Millionen Mark jährlich, die Einkom mensteuer d e r 
übrigen Einkommensteuerpflichtigen um 195 Millionen 
gesenkt werden. Also auch hier soll w eitestgehendste

- Entlastung des Kapitals eintreten.
4. Die Industriebelastung soll 1931 um w eitere  50 Millionen 

herabgesetzt wenden. Der B etrag von 600 Millionen 
w ird  aus folgenden Minderausgaben e rw a rte t: Einmal 
fällt d e r  B etrag von 450 Millionen fü r Schuldentilgung 
im Jah re  1931 fort. Außerdem w ird bei den inneren und 
äußeren Kriegslasten mit autom atischen Senkungen von 
L15 Millieüen M ark g erechne t G egenüber diesen Ver­
sprechungen f h r n t  tie r  sozialdem okratische Sachver­
ständige Paul H e r z  mit sehr triftigen Gründen. E r 
erk lärt, daß einmal anstatt von 600 Millionen Schulden 
nur 450 Millionen Schulden abgeschlagen w erden. F e rn e r ' 
sei fü r -d a s  Rechnungsjahr 1931 mit einem Fehlbetrag

> des H aushalts 1929 von über 300 Millionen zu rechnen. 
Das Rechnungsjahr sei insgesam t mit einer schw ebenden 
Schuld von mehr als 500 Millionen v o rb e la s te t Es er­
gebe sich idle N otw endigkeit im  Ja h r  .1931- fü r einen" 
M ehrbedarf von rund 600 Millionen Deckung zu be­
schaffen. A uch-die Sicherstellung d e r A rbeitslosenver­
sicherung sei mit d e r w eiteren  Erhöhung von einem 
V iertel Prozent die im Finanzkompromiß vorgesehen sei, 
noch nicht endgültig e rfo lg t D er Fehlbetrag  von 150

rücken von ihm ab. Er ist beinahe schon ein M arxist oder 
noch schlimmer hilflos, rettungslos in Händen des Marxismus.“  
Der „Lokalanaeiger“ w arn t die Deutsche Volkspartei vor 
„diesem M anöver der Gefühlskiste“. Dafür findet e r  rück­
sichtsloseste U nterstützung bei d en  Volksfreunden, den Sozial­
demokraten.

Die Deutsche Volkspartei läßt sich durch d ie  Gefühlskiste 
d e r Sozialdemokraten nicht im geringsten beeinflussen. Sie 
weiß, sie sollen nur als Opium fü r das  Volk dienen. Sozial- 
dem okratie muß alle R egister ziehen, um ihr Program m  der 
Arbeiterschaft schm ackhaft zu machen. Man muß immerhin 
berücksichtigen, w as die Sozialdem okratie an V errat der Inter­
essen d e r Arbeiterschaft zu leisten h a t  Als der selig ent­
schlafene Hilferding noch Finanzm inister w ar, hat e r  neue 
Steuern auf Tabak bew illigt die Prefse für die Zündhölzer 
erhöht. Die Beiträge zur Arbeitslosenversicherung baben 
ebenfalls einen Aufschlag erhalten. Diese drei S teuern brach­
ten allein eine Belastung von 410 Millionen fü r die A rbeiter­
schaft. Dazu kamen Zollerhöhungen, durch die eine w eitere 
Belastung um eine Milliarde e in tra t Gerade auf landw irt­
schaftliche Produkte, die für dA 'L ebensun terhalt d e r  Arbeiter­
schaft von ausschlaggebender Bedeutung sind, w urden enorme 
ZöHe g e leg t Eine Tonne Roggen, d ie  im H am burger Freihafen 
91,— Mark k o s te t w ird im ganzen Reich mit 162,— RM. be­
zahlt. Ein Zentner Zucker, dessen  W eltm arktpreis (W>0 RM. 
b e trä g t Ist von den Proleten mit 25,— RM. Aufschlag zu  be­
zahlen, Auch die Zölle auf Kaffee und T ee sollen 50 Millionen 
bringen. Zu diesen Geschenken von Hilferding kommen aber 
noch die Belastungen durch d a s  Finanzprogramm von Molden­
hauer. Die von ihm vorgeschlagenen Steuererhöhungen sollen 
725 Millionen einbringen. Die B iersteuer ist um 75 Prozent 
erhöht und w ird m it 240 Millionen Aufkommen eingeschätzt 
Benzin und Benzol sollen 65 Millionen bringen. Die Einführung 
e iner M ineralw assersteuer is t mit 40 Millionen eingesetz t Die

fremd sein. Die Krise der Reichs-, Länder- und Kommunal­
finanzen dürfte für sie nicht existieren. Ihr ganzes W irtschafts- 
Programm ist aber d e r  beste Beweis, daß sie den augenblick­
lichen Zustand imperialistischer Ohnmacht sehr wohl begreifen, 
weil ihr Program m  ja  das Programm d er Ueberwindung dieser 
Ohnmacht i s t

Dieses imperialistische Aufbauprogramm ist nicht e tw a nur 
Gemeingut der Youngplanopposition, sondern auch der in der 
Demokratischen, Z entrum  Bayerischen und Deutschen Volks- 
parlei organisierten Kapitalschichten. D er Reichstag in seiner 
jetzigen Zusammensetzung bietet aber nicht die M ö g lic h s t  
einer restlosen Einheitsfront d e s  deutschen Kapitals zur Durch­
führung seiner innerpolitischen Ziele, w eil die außenpolitische 
Taktik einen nicht zu überbrückenden Trennungsstrich z ieh t 
Die nationale Opposition gegen den Youngplan ist für die 
w eitere Entwicklung des deutschen Imperialismus eine abso­
lute Notwendigkeit, um die  Sammlung um eine reine durch 
Pazifismus und Pseudopazifismus unverdorbene Parte i zu g e ­
währleisten. D er deutsche Idealismus, der die typische Ideo­
logie des deutschen Imperialismus i s t  verlangt die weiße Farbe 
d e r reinen Tugend. Die Erhaltung dieser nationalen Opposition 
W  auch w eiterhin als Gegengewicht gegen etw aige neue impe­
rialistische Vorstöße des Ententekapitals erforderlich. Deshalb 
muß die Einigung d e r  einzelnen deutschen Kapitalsschichten 
durch Teilung des D ruckes in- und außerhalb der Regierung 
erfolgen.

Die in d e r Koalitionsregierung sitzenden Kapitalsscbichten 
haben unter der dauernden Drohung d e r Sprengung der Koali­
tion und des Auffliegens des Youngplans von den sozialdemo­
kratischen Koalitionsgenossen die notwendige Zustimmung zur 
rücksichtslosesten Ausbeutung des P roletariats zu erpressen. 
Dabei arbeiten sie selbstverständlich mit verteilten Rollen und 
spielen sich gegenseitig in die Hand. Dem Kapital liegt es dabei 
besonders daran. daB eine Trennung zwischen der Legalisie-

(W ir bringen einen Ausschnitt aus dem Referat 
von d e r Zentral-Ausschußsitzung.)

Ehe wir eingehend zu r Frage d e r Union und ihrer Tak­
tik  Stellung  nehmen, ist es notwendig, kurz das Verhältnis 
zwischen Partei und Union festzustellen. Es ist nicht zum 
ersten Male in d e r Geschichte unserer Bewegung, daß nicht 
nur eine Differenz auftaucht über Rolle und Aufgaben der 
Union, sondern auch über das Verhältnis zwischen Partei und 
Union. Gleich am Anfang unserer Bewegung entsteht die Streit­
frage: W as ist das Primäre, die Partei oder die U nion? Diese 
Fragestellung w ar grundfalsch. Sie w ar b isch  Insofern, wenn 
damit gefragt werden sollte, oder wurde, ob  eine Organisation 
fiber die andere zu herrschen habe. Es ist fü r  uns selbstver­
ständlich. daß d ie  Partei .als fjne Organisation yon bewußten, 
fiberzeugten Arbeitern, die nur aus Kommunisten besteht, ideo­
logisch über d e r Union steh t und daß die Union als eine mit 
einem größeren Rahmen versehene umfassendere Organisation 
als das Sammelbecken antigewerkschaftlicher und antipariamen- 
tarischer revolutionärer Arbeiter in ideologischer Beziehung nicht 
solche Forderungen an ihre Mitglieder stellen kann, wie d ie  
Partei. Vom geschichtiichen, vom praktischen und vom organi­
satorischen Standpunkt aus gesehen, ist die Partei immer d ie ­
jenige Organisation, d ie  d ie  innere Kraft besitzt wenn irgenjj; 
welche historischen Ereignisse die Ansätze und ersten Keime 
einer Unionsbewegung zertrümmern oder zerschlagen, oder wenn 
sie im geschichtlichen Strudel untergeben, neubeleben kann. 
Umgekehrt kann em e Unionsbewegung nicht aus sich heraus

wieder die Kraft entwickeln, wenn die  Geschichte sie dazu 
zwingt und die Notwendigkeit d e r Partei erheischt die Partei 
zu schaffen. Von diesem Gesichtspunkt aus gesehen ist das 
Primäre d ie  Partei W ir wollen dabei nicht verdecken, daß 
sich der abgesplitterte Teil der Union in seiner starken Partei­
verneinung mit einem gewissen Recht auf die damals von der 
Union herausgegebene und von Schröder geschriebene Bro­
schüre der „Betriebsorganisation" stützen kann. In ihr kam 
allerdings d e r Gedanke d e r Einheitsorganisation mehr oder weni­
ger zwischen den Zeilen zum Ausdruck.

W enn wir feststellen, daß die Partei an ihre Mitgliedes* 
strengere Anfordeungren s te llt als d ie Union, dann heißt das 
n ich t die Partei übt und  muß eine Diktatur au f d ie  Union aus­
üben, sondern die Parteigenossen mfüssen innerhalb der Union 
das Hirn, der treibende Faktor sein. Ein Kristallisationspunkt 
der Erfahrungen, der sich aber nioht organisatorisch verkörpern 
darf in d e r Form einer Fraktion. Die Partei muß ihre Ideolo­
gie, ihre Erkennmisse versuchen in d e r Union zum Durchbruch 
zu bringen. Die Tatsachen von Leipzig zogen uns, daß in 
demselben Augenblick, wo die Notwendigkeit der Partei im 
geringsten angezweifelt wird, die' Union Ihre eigene Rolle ver­
kennt und zu r Ein heitsorgamsation kom m t

Die Partei übt keine Diktatur aus a b  wenn sie die M utter 
der Union wäre und sie a m  Gängelband habe. W enn d ie . 
Parteigenossen Mitglieder d e r Union sein müssen, so nicht aus 
organisatorischen G ründen, sondern aus Gründen der Erfah­
rung. Eine große Organisation wird im verstärkten Maßstabe der

„Morgen ...* *  Murr sagte das ärgerlich nnd trat auf den SoU 
daten zu: „Geht e s  denn wirklich nicht?**

.Nein, hier ist es gesperrt!“
Franz Kreusat hörte ein Krachen und einen ächzenden L aut 

Gleich darauf Murrs erregte Stimme: „Rasch Franz. konan!**
„Beine rans und die Augen auf, draufgehauen trad -geschossen, 

was uns in die Quere kommt!** Er hatte dem betäubten Noskiten 
das Gewehr entrissen und jagte fiber den Acker. Franz stolperte 
Unter tun  her. Der Soldat kam zn sich und fing zu schreien an ; 
»Spartakisten! Spartakisten!** Schüsse krachten. Mitten hn 
Kugelregen ging die Jagd auf Leben un] TaJ. Auch vor den 
Flüchtlingen blitzten Stichflammen.

»Das sind Unsere! Vorwärts. Franz!**
- Eii* Maschinengewehr im Rücken: tack-tack-tack-tadk!

„Wetter!**, schrie Morr.
B n  Schlag in die linke Rückenseite warf ihn zwischen die 

Schollen. F  ranz versuchte ihn mitzuzerren. Murr brach stöhnend

„Häuser!“
Murr dachte an das Bauerahaus zurück, wo sie nur durch Zu­

fall dem Tode entkommen waren.
„Und weun wir Noskes begegnen?“
„Wenn e s  nicht ganze Abteilungen sind, dann wehren wir 

uns!**
Hinter einem Strauch besprachen sie sich. Murr machte mit 

seinem breiten Rücken und der harten Stimme den Eindruck eines 
Landarbeiters. Der ging vor, um im Falle einer Begegnung mit 
Reichswehrsoldaten sich als einen solchen auszugeben. Damit 
ihn das Gewehr nicht verraten sollte, ließ e r  es in einer Vertiefung 
am Bahndamm zurück. Nahm dafür ein starkes Aststück, das e r  
ein wenig mit dem Taschenmesser bearbeitet hatte.

Franz Kreusat folgte hinterher, das Gewehr, nnt der Mümkmg 
nach unten, an die rechte Körperseite gepreßt Nebel stiegen a u t 
Sie konnten nicht weit nach vorn sehen, verließen sich darum 
mehr auf ihr Gehör.

j^,W enn wir einen Posten treffen, dann hau ich zu!“ hatte Murr 
gesag t „Schnappen lassen gibt’s  nicht!“

„Nein!“
„Nein!“ . -  ~ ~  •
Franz Kreusat biß die Zähne aufeinander. Sein Herz schlug 

hörbar, tmd die Aufregung trieb ihm das Blut zum Kopf. Jetzt 
mußte d ie  Entscheidung faßen. Hatten die Noskes Stellung be­
zogen, dann stand es nicht gut um ihr Durdtkotimen. denn dann 
mußten s ie  bestimmt bemerkt und angehalten weiden. Und daß 
sich vo r ihnen eine Postenkette befand, bewiesen Schüsse, die zeit­
weilig gewechselt wurden.

„Halt! . .  . W er da! . . .**
Murr stapste weiter, ohne einen Moment zu zögern. Franz 

quoll die Kehle zu. E r verlangsamte nach Verabreduhg seine 
Schritte.

„Wer da!!
„Ich maß nach Dorsten!“ sagteM urr brommend.
„Gibt’s  mcht! Drüben über die Straße liegen die Roten!**
„Der Denwel bol sie; wann kriegt man davor Ruhe?**
„Geh am Tage hin, wenn du w as zn besorgen h ast hier 

kriegste eins gebrannt! Morgen baben wir die Spartakisten raus­
gehauen!“

krochen sie lautlos diach das dichte Buschwerk, bis sie die Halb- 
dämmerung des Waldes vor Sicht schützte.

P ä n g . .  n fiel airf der Hofseite ein SchtA. Päng . . .  läng . .  „ 
drei, vier Schüsse.

„Bemerkt?“
Päng . . . päng . . „  knallten immer mehr Schüsse. Brett­

splitter flogen in der Luft herum.
.„Sie beschießen die Scheune!**
„Laß sie funken!“ lachte Mo t . ..Nun aber ab!“
Die Nachtschatten senkten sich tiefer über die Bäume. Kalter

W ind warf die Baumkronen hin und ber. Klappernd stürzten 
trockene Zweige zu Boden. Die Flüchtlinge brauchten nicht mehr 
so  behutsam aufzutreten, paßten jedoch scharf auf. um nidit anf 
Noskiten zu stoßen.

Hinter Omen krachten in Abständen die Schüsse. Die Solda­
te n  beschossen hartnäckig die Scheune.

„Du siehst; w ie blöde die Hunde sind“, lachte Murr gedämpft 
.d ie  pulvern noch immer rin!“ ^

Franz Kreusat w ar wie verwandelt- Die T<*Iesgefahr, ht der 
s ie  noch vor Minuten schwebten, batte ihn aufgerüttelt.

J c h  bab wieder Last am Leben gekriegt“ sagte er. „Es
-stirbt sich verdammt nickt: a i  leicKf* «

„Erst recht nicht unter den Kolben der Ncckes!^
Es wurde finsterer. Der Wmd stärker. Nach einer Stunde 

Herumirrens blieb Franz Kreusat stehen.
„Schienen!“ '
„Der Bahndamm!“ stellte Murr fe s t Die eisernen Schienen- 

^ c M a a n  « *  io ä tm  w iu m jm lt*  T “*1
hatte die schwarzen Wolkensäcke vertrieben. Es wurde em we­
nig heiler. Morr erforschte, auf dem Bahndamm liegend, «fie 
Strecke. Links, ganz w eit Winkten Lichter.

- JDas ist mindestens Wesel!“
„Dann müssen wir tats rechter Hand halten .“
„Los, immer dem (Beis nach, so haben w ir Richtung nach 

Dorsten.“
„Wenn w b keinem Noskiten in d ie Fresse laufen!**
Die Freude w ar ein wenig gedäm pft Sie befanden sich noch 

mitten ht der Gefahr drin. Der W ald lichtete sich, und vor ihren 
Augen lag breit das offene Ackerland. Etwas « sich e r baschritten 

« e  es. Rechts nnd links zitterten winzige Lichter.

„ h s  Haus, vorwärts!“
E in Stoß traf den Bauer. Ein Noskit machte eine Handgranate 

los. Aus der Scheune flammte ein Schuß. Der m it der Hand­
granate schlug zu Boden. Ein zweiter ScfauB krachte. Die zwei 
Soldaten warfen ihre Gewehre fort und liefen hinters Hans. Im 
Augenblick w ar der Hof leer.

„Feiglinge, verfluchte, schießt dodt!“  fluchte der Führer, der 
sich ebenfalls hinter dem Hause verkrochen hatte.

„Der Schuppen steckt voll Spartakisten!“ sagte ein Soldat 
„Scheißt nicht die Hose voll, k» , draufgehalten!“
Franz Kreusat war nicht mehr müde. E r brachte sein Ge­

wehr in Ordnung tmd suchte sich eine Steile aus, von der aus er 
den Hof übersehen konnte.

Einer der Noskes entschloß sich, schoß. Die Kugel ging zu 
hoch, durchschlug das Dach, riß Holzsplitter mit sich.

Franz Kreusat paßte gut auf. E r legte seine Waffe auf die 
Hausecke an, wo sich das breite Gesiebt des Führers zeigte. Die 
Kugel riß einen Fetzen Mauerwerk ab.

„Schade!“  sagte Franz. „Eine Han<ß>reit links, ich hätte die 
Fresse bestimmt getroffen!“

„L os, «in MO. geholt!“ hörte er dea  Kerl schreien. „Holt 
eure Knarren, ihr Arschlöcher! Vor einem Schreckschuß fortge? 
schmissen, w as? . . . ”  —r

Der Führer tobte. Die Noskes saßen alle hinter dem Hause. 
Sobald sich einer zeigte, schoß Murr oder K reusat Es entstand 
dne  kurze Pause. Der Führer schimpfte. Die Soldaten wider­
sprachen. Mwr winkte Franz zu sich. „Was tun w ir?“

„W ir lassen sie nicht rankommen!“
„Gegen das M G  richten wir nichts ans!**
„Die Bande is t feige, sie konnten uns mit Handgranaten er­

ledigen!“
„Sdbald sie sich stark fühlen, tun sie es!“ «acte Murr. „Ver­

suchen w h, hier rausaukommeiii ehe. b r e n z l ig e r  w ird!“
. Aid dem Hofe hatte skh noch nichts verändert Die Noskes 
kamen nidit vor.

„Raus!“  entschloß sk h  Murr. - Sie arbeiteten sich vorsichtig 
«■d» dar Hinterwand, schoben die Bretter auseinander, horchten 
aach dem Hans Mn trad krochen t e  Freie. -

„ f o r t  In den W aid!“ Tief c e d a c k t Jede Deckung benutzt.

Stroh bündelte und bei dem Geräusch aufborchte. Als Franz halb­
laut sprach, fing die Frau an zu schreien: «Herr Jesus, Hilfe! 
Diebe!“

„Fertig!“ sagte Murr hoffnungslos.
„Das dumme W eib brüllt uns d ie Reichswehr auf den Hals!“ 

erwiderte Franz.
Sie sahen ihre Gewehre nach. Während sie im Walde herum­

krochen, hatten sie den größten Teil ihrer Munition verloren.
Murr schlich zur halbgeöffneten Tür. Im Hofe erschien ein 

vierschrötiger Bauer und fragte die zitternde Frau aus.
„Leute“ , rief Murr, „wir stehlen euch nichts, w ir sind nur 

Verfolgte!“ ►
„Da!“ schrie wieder die Bäuerin und zeigte nach der Schetaie. 

„Ruf die Soldaten!“  -
„Nu warte doch!“ widersprach der Bauer.
Mo t  versuchte noch einmal eine Verständigung. „Leute, seid 

still, ihr hetzt uns die Reichswehr her, die uns totschlägt! Habt 
doch Vernunft!“ •

„Nu warte doch!“ schob der Bauer die jammernde Frau bei­
seite und näherte sich der Scheune.

„Murr, die Soldaten!“
Auch der Bauer stutzte tmd sah verlegen der Patrouille ent­

gegen.
„Was haben Sie?“ fragte der Uniformierte, der vorankam. 
Der Bauer zögerte, doch die Bäuerin wies nach der Scheune: 

„Dort baben Sich welche eingeschßchen!“
Der Chargierte ließ einen Pfiff hören. E r wandte sich zn den 

Soldaten: JLos, holt sie mal vor!“
„Kein Versuch, die Scheute zn betreten!“ schrie ihnen Marr 

entgegen, „wir schießen!“
Die Rdchswehrfeate verschwanden in tfccknag. Auch der 

Führer. *
„Vorwärts, räuchert sie ansT hörten die Flüchtlinge luffp. 
„Nu, stecken S ie m b nicht die Scheune in Flammen!“ 

jammerte da  die Bäuerin. '
„Halt die Presse!“ fuhr sie der Führer an. „Marsch, ins Hausrt“

- Die Frau lief jammernd davon: „Oott o  Oott!“
Der Bauer zögerte: „Nicht mit Handgraaaten, Ich bin nicht

__ - »  «■ a a  #verstenen. * a

— Wi r  bringen hier das Schhißkapitel eines lesenswerten 
Romans von Hans M a r c h w i t z a .  der demnächst er­
scheine,i wlid.

„Konan her!“ winkte er dem Zugführer. Dieser warf sich 
ebenfalls zu Boden und kroch neben Murr: „W as hast du denn?“

„Dte Noskiten patroullieren den Wald ab!“
„Was nn?“
„Sie knallen uns Aber den Haiden, wenn sie uns hier er­

wischen!“
Plötzlich gerann ihnen das Blut in den Adern. Ein Schuß­

wechsel knallte durch den Wald. Dann erhob sich gellendes G e­
schrei. Vorsichtig erhoben beide die Köpfe, um die Ursache fest- 
zustellen. Sie erblickten ht kurzer Entfernung einen Trupp Sol­
daten, die einen schreienden Arbeiter vor sich hertrieben.

„WQbt du die Hände bochhalten, du rote Sau!** Schläge fie­
len. Dann krachten Gewehrkolben herab. Der Mann sank ins 
Oestrüppi

Dreimal mußten Murr und Franz umkehren und einen Bogen 
kriechen. Ueberall wimmelten RefchswehrpatrouiHen( Endlich 
Winkten durch die Büsche die Fenster eines Waldkottens. Daneben 
stand ein Holeschuppen.

. „Wenn w h  den erreichen, Ist vielleicht eine Rettung noch mög­
lich.“  S e  krochen vorsichtig zu dem Schuppen. Endlich lagen 
eie davor.

„Wenn wir vorne henangehen, sieht uns der Bauer oder sonst 
jemand!“

„W h müssen ein paar Bretter lösen!“
Mit jpUitee Kraft bogen sie die Bretter auseinander, löafcaa 

sie unten aus den Nägeln. Diese kreischten ein wenig. Furchtsam 
bordtten die Männer nach dem Hofe hin.

«JLos, kriech hinein!“ trieb Murr und folgte dem verschwin­
denden Zugführer nach. Es war eine Scheune. Ste-mußten skh 
ers t ht dem Halbdunkel orientieren, dann wühlten sie sich durch 
den Strobvorrat durch.

„VorÜrfg gerettet!** sagte Franz Kreusat.
Plötzlich erschreckte sie ein greller Weiberschrei. - •
fan Vorwärtstasten hatten sie nicht die Frau bem erkt die
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O efahr unterliegen, daß zurückgebliebene und falsche Ideolo­
gien neuen Fuß fassen und sich durchzusetzen versuchen. Ohne 
eine Diktatur auszuüben, muß die Partei ihren Einfluß geltend 
machen, aber nicht in der Form von Fraktionen.

Wenn einzelne Gruppierungen sich innerhalb der Union 
fraktionsmäßig finden, bedeutet das die völlige Zertrümmerung 
der Union. Wohin die Zdlentaktik führt, zeigt aber auch die 
Geschichte der Oewerkschaftspolitik der KFD. Wenn die Union 
mit ihrer Taktik in einen Widerspruch gerät zu den klaren Er­
kenntnissen, wie sie in den Beschlüssen der Partei verankert 
sind, so kann der Unionist, d e r gleichzeitig Parteigenosse ist, 
nicht unter Berufung auf die Beschlüsse der Union die Partei­
prinzipien beiseite legen. Es ist notwendig, dann mit aller 
Schärfe dafür zu sorgen, den Erkenntnissen der Partei in der 
Union zum Durchbruch zu verhelfen.

Daß in der Geschichte der Union noch Momente kommen, 
wo die rückläufige Bewegung in der Union so stark wird, 
daß man vor einer Spaltung, wenn es nicht anders geht, nicht 
zurückschrecken darf (nicht der Lust am Spalten wegen), muß 
auch ausgesprochen werden. Wohin ideologische Unklarheit führt, 
zeigt d ie abgespaltene, Gewerkschafts-Union. Sie bildet ein Kon­
glomerat widerstrebender Elemente. Ein Teil ist Verneiner der 
Partei, ein Teil hat eine neue „Partei* 'geschaffen, während 
noch ein Teil für die Partei, aber nicht für eine „neue" is t

Um eine solche Entwicklung zu verhindern, ist aber nicht 
nur ideologische Klarheit notwendig, sondern beide Organisa­
tionen müssen auch ein organisatorisches Eigenleben führen. 
Vom Rheinland liegt ein kritischer Antrag vor, in dem zum 
Ausdruck kommt, daß dies bisher nicht so gehalten worden 
ist. Das ist richtig. Die Ursachen liegen darin, daß wegen 
numerischer Schwäche beide OrganisationdT ß s t  aus den glei­
chen Personen bestanden. Ferner, daß es an Kräften mangelte. 
Das hat in den letzten dreiviertel Jahren nach der Spaltung 
dazu ‘geführt, daß das Eigenleben der beiden Organisationen 
nicht immer so klar hH Ü scheinung tret. „Ein Teil Funktionen

den Klassengegensatz vertieft und auf d ie 'S p itz e - getrieben. 
D er Versuch der Ueberwindung dieser jetzigen Krisen fällt 
nach kurzem Anlauf in eine neue Krise zurück, d ie  in immer 
neuen Dimensionen die vorhergehende überho lt Jede neue 
Kurve bleibt nicht an Tiefe zurück, sondern übertrifft an Tiefe 
die Vorhergehende. Diese T atsache ist eine Erscheinung des 
Monopol-Kapitalismus. D er rein  technologische LOsungsver- 
such, wie ihn die Rationalisierung darstellt, vergrößert nur 
noch die  Schwierigkeiten, weil dadurch die organische Zu­
sam mensetzung des Kapitals schneller verändert wird. Das 
ist so  zu verstehen:

Neuer M ehrw ert .wird nur geschaffen durch A rbeitskraft 
D er Arbeitslohn ist das variable Kapital. D as Verhältnis des 
variablen Kapitals zum M ehrwert ergibt die M ehrwertsrate. 
Die Gebäude, Maschinen, Rohstoffe usw . bilden das konstante 
Kapital Aus dem Verhältnis des Profites zum Gesamtkapital 
erg ib t sich d ie Profitrate. Durch d ie Rationalisierung werden 
tausende von A rbeiter aus dem Produktionsprozeß geschleudert. 
D er verbleibende R est w ird intensiver ausgebeutet Die 
Folge is t ein Steigen der M ehrw ertsrate und  Sinken d e r  Profit­
ra te . Dabei kann natürlich der absolute P rofit sich doch 
steigern, aber die sinkende P rofitra te  w irkt w ie ein Sporn 
auf die Produktion. Die organische Veränderung des K apita­
lismus nimmt ein rasches Tempo an und w irkt mit den M arkt­
schw ierigkeiten auf die Accumulatloa. Die Arbeitslosigkeit 
früher eine periodische Erscheinung des Kapitalismus, is t zur 
D auererscheinung geworden. Das zeigt die Tiefe d e r Krise 
und die V erschirfung d« t Klassengegensätze. D as G ros der 
A rbeiter wind die Feinheiten von konstantem  und variablem  
Kapital theoretisch nicht erfassen. Die Arbeiterklasse fühlt 
es aber an praktischen Dingen: Die wachsende Steueriaw ine; 
w achsende Reaktion, versohärfte Ausbeutung und Hunger, das 
sind die politischen und sozialen Auswirkungen dieser Ent­
wicklung, die a ls  Druck auf die M assen w irk t  Trotzdem  wird 
auch diesmal die Revolution noch nicht in offene Rebellion 
ausfrregjisfl, D as Kapital w ird w ahrscheinlich auf dem  Rücken

-v_ -  -  '

Die Auffassung, daß die Union als Union sich an Lohnkämpfen 
beteiligen soll, verkennt unseres Erachtens das W esen der 
Union. S ie .,degrad iert sich zu einer Gewerkschaft, die den 
Arbeitern den Klassenkampf abnehmen soll. Auf dieser Linie 
liegt auch die Forderung von den kurzfristigen Tarifen. Eine 
Union, die den Kampf d e r A rbeiter gegen das K apital nicht 
m ehr als einen Kampf gegen den Kapitalismus fü h r t sondern 
nur um  die höheren Löhne. Mit d ieser Auffassung begibt man 
sich auf eine schiefe Ebene und sinkt in den A bgrund Die 
Union als Union kann nicht a ls  V erhandlungskontrahent dem 
Unternehmer gegenüber treten , sie muß immer w ieder darauf 
hinweisen, daß die A rbeiter selbst als P roletarierk lasse die 
einzigen sind, die ihr G eschick in  die Hand nehmen müssen 
lAuch dann, wenn in einer Aktion die K lassenkräfte des  P ro ­
letariats zum Siege nicht 'ausgereich t haben. Die Unionisten 
müssen bei solchen Bewegungen versuchen, das Heft in  der 
H and zu behalten. Den Abschluß bUdet in jedem Fall keine 
bindende Vereinbarung, sondern das freie Spiel d e r Klassen­
kräfte. Es ist eine gew erkschaftliche Ideologie, zu glauben, 
durch Festlegungen über d ie  Perioden d e r Ermüdhng und 
Pausen im Kampfe besser hinwegkommen zu können. Bei einer

S  BIf n t ? tHL W‘rd d'e Unk>n Kewinnen «nd E'nHuB auf die 
Stoßkraft d e r M assen und ihre Aktion haben. W enn eine Union 
sich auf diesen Standpunkt stellt, dann „entgeht" sie der 
Gefahr, eine G ew erkschaft zu werden. W ir können natürlich 
,den Genossen nicht ein B rev ier alle Fälle d e r  Taktik in 
d te Hand geben. D as is t ein Unding. Die Entwicklung der 
Klassenkampfe is t  zu v ie lg es^ ltig . Nur die « g e m e in e n  Linien 
aufzeigen, kann hier ansere Aufgabe sein.

. W enn Irgendwo d e r  Kampf zum Ausbruch kom m t und
dje GenoSsen d e r Union dort die Lage überschätzen, oder un ter- ~
schätzen, so  w ird die kritische Solidarität d e r  Genossen auf
diese Genossen d e r Union einen korrigierenden Einfluß aus--
uberL In diesem  Sinne müssen w ir d ie  Frage der T aktik  
erled igen .. .

F  . . F d l ' tJ lJü t,'c11 V̂ n «icht ganz ausschalten. Die 
S  j f ï  au* einer fatschen Einschätzung d e r Situation

d e f i r rake| e “ h l - SiC bMen *  V— * “»*

epSn ^ t r ? ra^ he erfordert för O rganisation d n e  
gesonderte Zeffeng. D er Beschluß, eine besondere Rubrik fü r

f * KAZ- 2,1 schaffen, baben  w ir selbst als M angel 
empfunden Leider reichten die Kräfte d e r Union nicht aus 
f e e u t e  eigene Pkesse die den  besonderen Aufgaben ilnd d e r 
^ so m ic re n  'Tätigkeit d e r c Unionsgenossen in den Betrieben 
an ie Harrd geht. Die K A Z  ist im gew issen Sinne für das  
Groß d e r A rbeiter zu hoch. Die Union braucht eine P resse

a k . " Ä  Deben “k ”  *roBen D o rsc h e n  F ragen  d em .
A rbeiter die Zusammenhänge auch der einfachsten Dinge dar-

a E s„ steht fest* d ie  Schaffung einer neuen P resse  w ird 
vor d e r  H and noch nicht möglich sein, d e r  Ausbau des W irt­
schaftsteils in  d e r  KAZ. is t ein Notbehelf. Am besten w äre 
zunächst eine periodisch, vierwöchentlich erscheinende Flug­
schrift im  Zeitungsformat, deren  Inhalt dem  Leben und dem 
Treiben, den K b ssen ^ rh ä ltn issen  und den V erhältnissen in 
den B etrieben entspricht. D ie M itarbeit und Redaktion kann 
taan allerdings nicht einer O rganisation allein überlassen. Die 
Behandlung von grundsätzlichen Fragen, das ist in seiner Viel- 
gestaltigkeit möglich, wenn die A rbeit an der P resse  eine 
kollektive i s t  D ie Oenossen haben die P flich t Ereignisse in .  
Betrieben, Zusammenstöße zw ischen K apital und Arbeit, d ie  ■ 
den tieferen G egensatz zwischen Unternehmer und  A rbeiter 
aufzeigen, in d ie P resse  hineinzubringen.

W ir haben allerdings in  den dreiviertel Jahren  e ine  
Sonderbeilage „Die B^triebsorganisation“  herausgebrach t An 
dieser Zeitung w ar eins sch lech t die Ueberschrift In d e r 
Pressekom m ission w ar alles genau besprochen w orden und : 
d e r Redaktion ex tra  aufgetragen, daß kein Zweitel d a rüber 
bestehen konnte. Leider klappte nicht alles nach W unsch. Es- 
sollte kein Zweifel sein, daß  -wir d ie Union sind, und die 
Flugschrift die Zeitung d e r  Union selbst sei. W ir müssen nun- 
den Genossen e tw as in  die Hand seh en  für den Betrieb. E s 
ist wohl das  beste, es bei d ieser vierwöchentlichen Ausgabe* 
zunächst zu belassen. F ü r d ie  Herausgabe muß heute alles- 
in  Angriff genommen w erden. Damit e s  h e iß t  es w ar n ich t 
mir eine Konferenz, w o m an nur gesprochen hat, sondern, 
auch gehandelt

Nun zum Schluß. Es gilt vor allem, den Blick voraus zu< 
richten, w ir haben oft genug rückw ärts geschau t W er sich 
im falschen W ahn von uns trennte, dem v o llen  w ir d ie  T ü r  
zur Rückkehr nicht verstellen. Auch verlangen w ir keine 
Q uarantäne. A ber w ir fordern revolutionäre Diszipfin für d ie  
gefaßten Beschlösse. Die revolutionäre Disziplin, verbunden 
m it Erkenntnis von Theorie und P rax is des K lassenkampfes 
bildet eine Voraussetzung des Sieges d e r kommunistischen 
Ordnung.

In diesem Sinne an d ie A rbe it

wurde gegenseitig übernommen: Fn denjenigen Orten, wo die 
Union stfrker war, hat sie meistens die Arbeit der-Partei mit­
erledigt. Und in denjenigen Gruppen^ _wo die Zahl und der 
Einfluß der Parteigenossen dominierte, wurde die Arbeit /d e r 
Union miterledigt O hne Zweifel, man soll, dicht aui  einer 
Versammlung zwei machen. Diese Erledigung rd n  organisa­
torischer Arbeiten kann der Einheitsorganisation neue Nahrung 
zuführen. Man muß das organisatorische Eigenleben der Or­
ganisationen wieder herstellen. In den einzelnen Bezirken wurde 
nun versucht, fü r die Union auch entsprechend ihrem Prinzip 
ihre Versammlungspraxis zu gestaltenf und von d a  Wohn­
bezirken auf d k  Arbeitsbezirke zurückzugehen, w dl diese von 
N atur aus die Zusammenfassung d e r Betriebsorganisationen ist. 
D m  Rütteln an der Versammlungspnixis der Union und ihre 
Wohnbezirks mäßige Gestaltung war d n  Fehler. P e r klar? Cha­
rakter der Union a l s  U n i o n  wurde verwfecht, und die Union 

J f r t  immer mehr und mehr in Erscheinung als d n e  zweite 
Partei. Für dnen Unionisten, wenn er sdne Pflicht t u t  ist es 
sehr schwer, im Großbetriebe sich längere Z d t zu halten. Be­
sonders nach der Rationalisierung. Alle Arbeiter, die a b  ra d f 
Tal verschrien sind, fliegen heraus und arbeiten oft als Ein- 
jtfn c r in kleinen Betrieben. Trottdem muß immer wieder die 
Betriebfioiganisation die G rundlage d e r Union bilden.

Organisatorisches Eigenleben heißt also n ich t w as kollektiv 
erledigt werden kann, sollen P arte i und Union für sich tun, 
sondern die éigenen organisatorischen und praktischen Auf­
gaben selbständig durchführen. Die P arte i muß immer wieder 
d ie große Linie der allgemeinen Entwicklung auf zeigen, die 
notwendigen Losungen in d ie  M asse werfen, und d ie  Gestaltung 
des Klasse nk ampf es in Form  und Mittel aufdecken. Sie ist nicht 
w ie d ie  Union, in e rs te r Linie in den Betrieben verankert 
d a s  bedingt ihre Größe, sie kann keine riesige M assenorgani­
sation w erden. Ihre W erbekraft w ird sie aber neben der 
großen Oeffentlichkeit in d e r  Union und Ober die Union ent­

halten, um so  ihre gewonnenen Erkenntnisse zum Gemeingut 
d e r Arbeiter zu machen,, als E lem ent d e r Empörung und Re­
bellion gegen die bestehende Ordnung. D ie Union geht in den 
B etrieben auf d e r  Grundlage d ieser Untersuchung an ihre 
lAnfgaben heran. Sie hat die gewonnenen Erfahrungen in dem 

' Klassenkampf des P ro le taria ts  praktisch anzuwenden. Zum 
B eisp id : Die P a rte i vertritt die AuSfassung des Niedergangs 

. d es Kapitalismus. Sie z e ig t daß an H and der allgemeinen 
Cntwickhingsepoche des Kapitalismus auf. Ein großer T ril 
d e r Arbeiter w ird diese D inge in  ihrer vollen Tiefe nie ver­
stehen, nie ganz begreifen. Dieselben A rbeiter sind wohl 
b e r e i t  gegen d ie  w ichsende Verelendung und den D ruck an- 
znkämpfen. Nach d e r Rebellion ab er sinken sie w ieder zurück. 
O ie P arte i weiß, das nur d e r fortdauernde Ansturm die Kraft 
in sich birgt, d as  System  za stürzen. H ier setzt die Aufgabe 
d e r  Unionisten rin . S ie  müssen durch Agitation und praktische 
T a t in den B etrieben d a s  Erkennen und Wollen der großen 
M asse so erw eitern, daß sie nach dem  ersten  Schritt auch 
den zw riten  tun. Ist eine M asse in Bewegung, dann marschiert 
sie  noch ohne d irekte A ntriebskräfte. Es w irken dann die 
eigenen Bewegungsgesetze einer rebdlierenden Masse.

W e  w ir es 1918 sahen, als anf d e r S traße läufig die 
fortgeschrittenen Parolen auftauchten und die Körperschaften 
hinterher hinkten.

D ie Form d e r  Aufgaben und Taktik d e r Union ergibt sich 
ans d e r fetzigen Situation. W ir leben in d e r Epoche des 
Monopol-Kapitalismus. D ie neben d e r Monopolisierung dadurch 
gekennzeichnet i s t  daß in ganz kurzen Intervallen d ie  W irt­
schaft vdn Krise zu Krise e i l t  Die Krisen, sind eine natürliche 
Erscheinung d e r  kapitalistischen W irtschaft K eine Störungen 
des Kreislaufes. Sie gehören zn r notwendigen Existenz der 
kapitalistischen W irtschaft fibeihanpt nnd bilden eine Voraus­
setzung d e r Bewegung d e r  W irtschaft Genau so  gut wie 
das Obdachlosenasyl nnd die  deutsche B ank eine Voraus­
setzung des Kapitalismus s in d  Ebenso is t d ie  A rarat nicht 
eine Krankheit des Kapitalismus, sondern d n e  Grundsäule des 
Kapitalismus, wie es d e r  Reichtum i s t  Vor dem  Kriege gine 
d ie Entwicklung von Krise und Konjunktur in e iner durch­
schnittlichen zehnjährigen Periode v o r sich. D er W idersprach 
von privater Aneignung und gesdlsohaftücber Produktion hat

der Arbeiter aus diesem Schlam assel für eine kurze Z d t zu
neuem Anlauf ausholen.____ ____ _______ '■

C harakteristisch für den jetzigen Zustand i s t  daß das 
Kapital dies offen ausspricht. E benso  sd n e  diensteifrigen 
‘T rabanten  '• ' t

In einer E rklärung d e r G ewerkschaften hieß es: Auch 
d ie Arbeiterklasse muß Opfer bringen, wenn w ir wieder zur 
Gesundung kommen wollen. D as Kapital verträg t zur Accu- 
muPation keine Belastung mehr.

H ieraus erg ib t sich die T aktik  d e r  Union S i*  s a g t selbst­
verständlich den Arbeitern, diese Belastung dürft ib r euch nicht 
gefallen lassen. A ber sie darf n ich t wie das  in dem  Ruhr­
artikel im  Kampfruf zum Ausdruck kam , einfach d ie  Forde­
rungen d e r  anderen übergipfeln. Auch d ie  KPD. h a t immer 
pinen Sack voM Vorderungen, die über da§ w a? die Gewerk-

Jeder revolutionäre Arbeiter sei K im pfer 
lu d  Agitator ffir den K o n m u n i s m n s !

Dieses große Ziel za erreichen and der materlafistischea 
W elt, and Geschichtsauffassung zum Durchbrach zu ver­
helen, stellt sich «fle Schrift von H e r m a n  G o r t e r :

• D E R  H I S T O R I S C H E  M A T E R I A L I S M U S ! “

3. erw eiterte  Auflage. 137 Seiten. Brosch. 1,— HL Leinen 2,50 M. 

Za beziehen durch Jede Bnchhandhmg, durch die Ge­
nossen der KAP. and AAU. oder durch «fle Bachhandhmg 
fflr Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Schäften wollen, hinausgehen. Die Union muß d e r Arbeiter­
klasse begreiflich machen, daß der Massenkampf um dnen  
größeren Anteil Im Monopol-Kapitalismus auf die staatlichen 
Schranken stößt und zum Machtkampf um  das System  wird. 
S ag t die UniM aber, ihr müßt verlangen 7-Stundenarbeitstag 
und auskömmlichen Lohn zum E isen , so  is t das reiner Oppor­
tunismus. d n  O perieren mit vagen Begriffen. W ir sagen nicht. 
Hir müßt euch alles gefallen lassen und länger arbeiten: Ihr 
m üßt zusehen, wenn das B rot verteuert w ird, das fällt uns 
im Traum e nicht ein. Aber w ir sagen, wenn ihr euch dagegen 
w ehrt, dann müßt ihr folgendes begreifen, daß, w enn ihr dieses 
ändern w o llt ihr den Gesellschaftszustand ändern m üß t Ob 
d as gelingt hängt vom praktischen Versuch ab.

Angenommen, im Ruhrgebiet w ehren sich Zehntausende 
gegen Verschlechterungen und fordern höhere Löhne, so ist 
diese Forderung wahrhaltig noch keine Ueberwindung des 
Kapitalismus. W ürde die .Union sich hinter diese Foiderung 
stellen, so w äre das reiner Opportunismus, aber sie muß sich 
hinter die rebellierenden A rbeiter steifen und versuchen, den 
Kampf zu erw eitern und die Solidarität d e r übrigen k lassen ­
genossen zu wecken W ir sind uns k la r,'w en n  große Massen 
auf unsere Losungen hören und danach handeln, dann w äre 
mit Gewißheit der Sieg gewonnen. Es besteht aber die Mög­
lichkeit daß tatsächlich die Arbeiterklasse aufsteht und ihr 
Kampf nicht mit dem vollen Erfolg gekrönt w ird. Dieses Auf- 
gehaftenwerden auf dem halben W ege ist trotzdem  keine 
Niederlage, weil an einer solchen Aktion die K raft zum ent- 
gültigen Sturm  und Sieg hervorgeh t In diesen Massenkämpfen 
kann sich die Union als O rganisation hinter d ie Arbeiter 
Stellen, aber nicht als Körperschaft die Durchführung feiten. 
Die Befreiung der A rbeiterklasse kann nur das W erk der 
A rbeiter sefl>st sein.

Im Kampfruf beschäftigen sich d ie  holländischen Genossen 
mit d e r Frage der Union. Sie meinen, daß  d ie  Spaltung ge­
wissermaßen notwendig w ar, um sich von den „Erleuchtungs­
theoretikern zu trennen, die den Klassenkampf zn einem 
operettenhaften Feiertagsakt machten*4.  Sie stellen fe s t daß 
die Union in Lohnkämpfen viel zu zaghaft v o rg eh t S eit dem 
vorigen Jah r sei nun hier eine W andlung zum Guten ein- 
getreten. Die .Union seih-sich  an  W irtschaftskäm pfen be­
teiligen, b is jetzt geschehe das n a r zögernd, viel za wenig.

H eransgeberannd für den Inhalt verantw ortlich: W. Tietz. 
Berlin. D rude: D ruckerei ffir A rbdter-L iteratur. W . Iszdonat, 
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monatlich 0 J8  Mk. Erscheint woenaro—  
te e ra te  werden ateht 1

Zur Peltsdie die Pinsln
• _  ......tcMw» Kauital entbehrlich gew orde

.... R cIXK a S ^ p|

- - - S Ä "  *rassischen A n t i c h r i s t  bedeutete. ^  U S 8 R .  w egen

Großkampftag d es ^ ^ ““ “^ s t g e s e t z t  Von den  Kanzeln 
angeblicher R ^ ^ ^ ^ X e n  zum  Sturmangriff, 
prasselte ein Trom m elfeuer kathoijschen Fachverdne und
D ie christlichen 0 e* erta^ 5 d » e ts s t m  kom m andiert Die 
Kongregationen waren zum ^  ^  5 ^ 5^ *  trotz

Selbst der E rz b ^ h c *  an und rief
Staatskirche, schloß sich Ei0 TeÄ des amerika
seine G laubensstreiter
nischen Rabbinats stand in .  S o z i a l d e m o k r a t i e  nicht

In d ieser Pront durfte d i e  Trennung von
fehlen. S ie , d ie  a propaganda d n st gegen die

. Staat und Kirche io * ^ r te , de*e . ^  lügen w ie
Zentrümfer geführt wvude an t  ibrcn Frieden

mit der Kirche ^  „Vorwärts“, leitete im
Kriegsschulden. D a s Qeldätf die Vorposten-
pipstMcben f  ^  den  „R deetonsvandtta-
Kcfechre ein. Er e n M ste te  mot ^ K lm p( , m

■ r *  l0̂ ne £ t „ U  er die Freidenker
S Ä “ « “  Rom «esurr« « f e n ,  s » «

M° * “‘ ein  m o d ern «  M ensch, f a  W g g gF apst K u s  XI ist o n  he Krone aïs inschrift
Finanzmann. Zwar trägt d i e W *  hindert den heiligen  
die W orte „Vlkarius F .lio  D e «  .  das h. < ^  jJj.

S t" M * X \  " ^ . " ^ ^ « “ niinH«* «>»' ‘loUUScb'  M,Ch'SteBvertrettr O o U d « ö s t l i c h e  Erde m a g i*

*•
Ordnung bringt tadustrie hat d ie  Grundlagen

D ie aufkommende ^ " ^ U ^ r  ^ r n g t  indem sie das 
der kirchlichen M ^ h t im  M i« d ^  ^  ^. Feodaldgentum  Hüfcorgan der kapitalistischen
Ä t Ä  jxrtitischer Se*stän d igke*

still im  B usen barg. ___  p .t tu n z  der christlichen

s t

Einfhiß erw e iter t c . ii. a,t heüigen Therese
H i, Aktion die unter dem  Schutz oer neinac»

gestellt is t ,  entfaltete ihr Banner m it dem  
vom  Kinde A llsItrechnet  die Kirche. MS
Ruf J ü r  die G eistesfreine .  . W cihnm cj, noch der

deren stinkt, an deren H inden
de“  nw isition  U M . die heute 

noch das Blut der u e i  Moral durch Zensur und
„och eine vcr1^ ^  in S i t t l ic h k d ts s c h n iÄ i  und polizei-

<*er Freiheit *  ein BUd

für d ie  Götter.

D er Youngrfan
genisie ha t sich auf den ^ t^ rendk»k«U gew ot -
m T * .  p - u . r « . «

l#r das deutsche K - t ^ "
um T reviranus, die^A bsplitterung h äsldenten bekann t
M  schon «  dem ^ a n ^  ^ R e t o h s p r ^ ^  ^
HuRenberK selbst ^  „

möchte zunSchst noch al* eme Der KreurxUR des Papstes möchte in^
R e i s t i t e  K a m p a R n e  e r s c h e in e n .  In  W i r k i K t * « . w ^ c h a ,« f c h e n  
d u r c h a u s  m a te r ie l l e  B a s i s .  s o m s « e n  d ie  y n r t s c M «  
h i t e r e s s e n  d e s  V a t ik a n s  » g r ü n d e .  I ^ b e i  «  ^ i k  »  

S t d t v e m e t e r  O o t t e s  a u i  E r t«  n te h t  
russisch. Er hat au« die w1ederho!ten Bitten der ruln d e r ‘Stillen1 Hoffnung, aan

I ! r - Ä t s r s r *  V*,.*« Kr t r,we»dUn , einfe-

(SdAnl Seite X)

ä Z  Schw ersten  H e ra u s  b a td a s  M J -  ^  M  ^  klar. Fraglich Youngplans sieb
Seibstäridigkdt verzichtet und  ̂  “ ^ ^ ^ g ^ ^ r t e r  d e r richtig »  Erinnerung an  d ie
g ebeug t D er Y oungplan^st ie e ite re  I schon «um Youngpjan Dawesplans schreckt Ihn noch
das ausländische Kapital der k d n e  SO prozentige Annatene^ des ^ w e sP *  ^  ^  ^
Existenz g e s ta tte t Es p “t* t ke n D iktat der S ieg e rl v o r dem offenen Be e  Hinweis auf die Notwendig­
nationale P h rase , kein t e  W k «  ^  f o r t .  B l o c k s  W i « ' ^ e  der , L a ^ ^ * r f t
w irk t f o r t  D er - ^ ne*k n  Mitteln. V ersailles is t  d e r!  ke lt d e r L,rKk^ ” * W ink d a B der erforderHche P rofit für

r  ̂
fü l lu n ^ p o J iX  d ie S a b o ta g e  der V erw eigerung I denburg d e r V oBcsgenKinsclw jtis bezeidm en-
mäßige In an sp riK tm ^a»  K r e d i t e n ^ b i s ^ z u ^ ^ ^ ^ ^ ^ _ ^  1 einen g e i s t e r t «  A ^ m l t ^ ^ ^ ^ ^  ^

Anfang. D as deu tsche y  He P rd  s  is t « tie |der P rä sid e n te n w a h l ^ ^ M a n n  »des nationalen V ertrauens
das Joch zu dnrchtorechen. ns  ̂ J-das Ste b ra u c h tIh a t** Sonst hätte ia  nicht dfcr M a n n ^  v e r-

K apitals zn s ta k e n  ^  ungeheure W irtschaftskrise seinem Hindenburg^ rv m o k ra t Die Republik kann
ordentliche Verschärfung durch haben. f ü r  vorbildlicher Republikaner und D e m Ä r a tD ie  K W »

mit ihren &  ^ ^ ^ n ^ r t s c h a f t  is t die Einigkeit d e s L *  solche ^ e  i^ s te  ^ t n  fü r die kapitaHstische

ie tariat stehen. S ie  ein in d ie F ro n t  1 ^ , .  der P B d r te r tM « « ;  L is te n  V ater-

den „ernsten  W illen der o diese Selbstüber- Die Mahnung der Toten von u  r e  ^ Appe(L charak teristisch

Ä n ^ Ä T v e r k ü n d . «  d e s ^

^ationalsoeia iisten , «Or d,e Matrau„R xur E i n h e i t  der m g M * .

S Ä Ä S .  D as d e u ^ e

D ^ > ^ p ta n " a ^ d ia ! te n e n  ^eTafe vor de'r
r ' s ' e “ ,  Ä Ä S V n d S S ?  r n u ß e r r fn z t  « n i e n  durch « ie  U nterdrückung der

fte  d e u t s c h e  Zukunft zusammenfinden“ . A A ejterschaft g e n a t d“ t J f S l J ï r  SouiaWemo-

Hindenburgs Zie, d e r ^ e ^ n ^ , : ^ .  
zen, die Belffcung d e r Lind e rung d e r schw eren I nichten. Nachdem^ d e r ou^ ^  ErKä nzUngsgesetz an­
der ungeheuren die W iederherstellung der O esetz zum  ^ R Ä ubH kschutigesetz is t d n  Säbel
Lag der deutschen Land^ ^ cha“ ; kürtd iten dem Reichs- genommen. Youngpten ohne M i A  ̂  scher Qffenheft: das 
RentabiRtät, ist nicht ihr Program m . V erständnis für I ohne Klinge. Severing r w _  gegen Staatsstreiche
Präsidenten die T reue au!. ™ ^ „ e  F ^ r u n R  R ep » b » sch n l2R e* tz  sei » ? , > » » » - .

s B E r Ä » “  ^ v e — ngsum echt-und P re s se ,re c h h e , nm


